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Sr TDeelegraphiſche Depeſche. 
Frankfurt, 3. Novbr. In der heutigen Bundestags: 
Sitzung beantragte Baden ein neungliederiges permanentes 


Bundesgericht. Der Antraag wrd dem Ausſchuſſe zugewie⸗ 
fen. Der Militärausſchuß referirte beiftimmend zu dem An: 


trage der Mittelſtaaten in Betreff der Kriegsverfaſſung. Die 
Abſtimmung darüber ſoll am 12. ſtattfinden. 


Telegraphiſche Evurfe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 2. November, Nachmittags 3 Uhr. Schluß träge. Geſchäftsſtille. 
Liquidationscourſe 69, 85. 69, 60. träge, ſchwierig. 
Schluß⸗Courſe: 3pCt. Rente 69, 80. 4 pCt. Rente 95, 50. ZpCt. 
Sp IpCt. Spanier 31, Silber⸗Anleihe —. Oeſterreich. Staats: 
Eiſenbahn⸗Altien 543. Kredit⸗mobilier⸗Aktien 785. Lombardiſche Eiſenbahn⸗ 
Conſols 96 


Aktien 550. Franz⸗Joſeph —. 
London, 2. November, Nachmittags 3 Uhr. A: 
Berliner Börſe vom 3. November, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 

Uhr — Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe —. Neueſte 

Anleihe 103%, Schleſ. Bank⸗Verein 74 B. Command.⸗Antheile 94. Köln⸗ 

Minden 125. Freiburger 84%, Oberſchleſiſche Litt. A. 111. Oberſchleſiſche 

Litt, B. 105. Wübelmsbahn 37%, Rhein. Aktien 80. Darmſtädter 70%. 

Deſſauer Bant-Attien 22. Oeſterreich Kredit⸗Altien 7974 B. Oeſterr. National- 

Anleihe 614 B. Wien 2 Monate 79%, Mecklenburger 45%. Neiſſe⸗Brie⸗ 

ger 44. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 48%, Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahn⸗ 

Aktien 142. Tarnowitzer 32. — Schwächer. 

Berlin, 3. November. Roggen: höher. November 45%, November: 

Dezember 45%, Januar⸗Februar 45, Frühjahr Re — Spiritus: ftiller. 

Januar 16, Dezember⸗Januar 115 ½, Januar⸗Februar 15%, Frühjahr 


16%. — Rüböl: Umſatz unbedeutend. November 10%, Dezember⸗Januar 
10%, Frühjahr 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 2. Novbr. Der „Moniteur“ meldet: Der Herzog von Padua, 
Miniſter des Innern, hat aus Geſundheitsrückſichten ſeine Entlaſſung genom⸗ 
men, Herr Billault iſt an ſeine Stelle ernannt worden. 
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Preußiſche Denkſchrift 
zur kurheſſiſchen Verfaſſungs⸗Frage. 

Vom Main, 30. Oktober. Die bereits mehrfach erwähnte 
„Denkſchrift über die Auffaſſung der königlich preußiſchen Regierung in 
der kurheſſiſchen Verfaſſungs⸗Angelegenheit“ iſt wörtlich folgende: 

„Die Verfaſſungs⸗Angelegenheit des Kurfürſtenthums Heſſen, für deren Ord⸗ 
nung die Regierungen von Oeſterreich und Preußen in dem Bundesbeſchluſſe 
vom 27. März 1852 eine feſte Grundlage gefunden zu haben glaubten, befindet 
ſich noch immer in einer Lage, welche von einer „beruhigenden definitiven Er⸗ 
ledigung“, wie ſie jener Bundesbeſchluß vorbehält, weit entfernt ſcheint. 

„Nachdem die kurfürſtliche Regierung mit zwei verſchiedenen, auf Grund der 
Verfaſſung und des Wablgeſetzes von 1852 zuſammenberufenen Landtagen ver⸗ 
handelt bat, iſt fie auch jetzt nicht im Stande geweſen, in ihren dem Bunde 
am 15. Juli v. J. vorgelegten Mittheilungen mehr als eine theilweise Einigung 
mit den Ständen beizubringen. Sie hat die Erklärungen der Stände mit vor⸗ 
gelegt, beantragt aber, daß der Bund über dieſelben hinweggehe und dem Ent⸗ 
wurfe der Regierung ſeine Garantie ertheile. 5 

„Der Ausſchuß für die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗Angelegenheit empfiehlt dem 
Bunde nicht ein direktes Eingehen auf dieſen Antrag. 

„Er unterwirft die noch zwiſchen der Regierung und den Ständen obwal⸗ 
tenden Differenzen einer eingehenden Prüfung und Beurtheilung, macht Vor⸗ 
ſchläge zur Ausgleichung derſelben, und ſpricht die Hoffnung aus, daß, wenn 
die von ihm befürworteten Modifikationen von der kurfürſtlichen Regierung in 
ihren Verfaſſungs⸗Entwurf aufgenommen und dieſer dann — ohne weitere Ver⸗ 
bandlung mit den Ständen — endgiltig publizirt werde, alsdann ein feſter 
Rechtszuſtand begründet und die beruhigende definitive Erklärung erfolgt ſein werde. 

„Die königlich preußiſche Regierung kann dieſe Hoffnung nicht theilen. 

„Ohne in eine Beurtheilung der Zwedmäßigleit der Ausſchuß⸗Vorſchläge im 
Einzelnen einzugehen, genügt es darauf hinzuweiſen, daß die Differenzen der 
Regierung mit den Ständen, wenn auch zum Theil nur untergeordnete Punkte 
betreffend, doch zum Theil principieller Natur find, und daß die Anträge und 
Erklärungen der Stände von letzteren felbit als ein Ganzes hingeſtellt werben, 
eine Befriedigung derſelben alſo durch die Berückſichtigung einzelner Punkte 
nicht zu erwarten ſteht. ! 

„Wenn man ſich die vielfachen vergeblichen Bemühungen der letzten ſieben 
Jahre, bei welchen die kurfürſtliche Regierung von dem, allerdings nicht immer 
defolgten, Rathe der Kabinete von Wien und Berlin unterſtützt worden iſt, zu⸗ 
rückruft; wenn man ſich die Zuſammenſetzung des jetzigen Landtages des Kur 
fürſtenthums vergegenwärtigt, welche, nach den eigenen Vorſchlägen der Regie: 
rung feltgeftellt, unter ihrem unbeftrittenen Einflu r N iſt, und dennoch 
die Einigung nicht erleichtert hat; wenn man ſich der thatſächlichen Wahrneh⸗ 
mung nicht verſchließt, daß den gegenwärtigen Zuſtänden und namentlich der 
Berechtigung des jetzigen Landtages, zu einem definitiven Abſchluß mitzuwirken, 
in dem Rechtsbewußtſein des Landes jeder Boden und jedes Vertrauen fehlt: 
ſo muß man zu der Ueberzeugung kommen, daß die Gründe der fortwährenden 
Unſicherheit und Verwirrung im Lande und in der Regierung ſelbſt tiefer lie⸗ 
gen, als daß fie durch Modiffkationen, wie der Ausſchuß fie vorſchlägt, oder 
auch durch ein vom Bunde ſanktionirtes einſeitiges Durchgreiſen der Regierung, 
wie die kurfürstliche Regierung es in ihrer Vorlage an den Bund angedeutet 
bat und wie es zuletzt noch nach Berüdfihtigung der Vorſchläge des Ausſchuſſes 
wohl würde eintreten müfjen, beſeitigt werden konnten. 


„Man wird ſich ſagen müſſen, daß auf dem feit 1852 bis jetzt eingeſchla⸗ 


genen Wege das Ziel einer „beruhigenden definitiven Erledigung“, oder, wie e8 |e3 unmöglich machte, auf dieſelbe zurückzugehen. 


„3) In der Verfaſſung ſelbſt vom 5. Januar 1831 liegt endlich nichts, was 
Es iſt zwar ſofort zuzugeſte⸗ 


der Ausſchuß ſelbſt in ſeinem Berichte (S. 4) erläutert, „die Wiederaufrichtung] hen, daß dieſe Verfaſſung nicht allein in den 1848 und 1849 eingeführten Mo⸗ 
des öffentlichen Rechtszuſtandes in Kurheſſen auf ſeſten dauerhaften Grundlagen, difikationen, ſondern ſchon in ihrem si wu Beſtande Elemente enthielt, 


und damit die allſeitige Befriedung der Gemüther“ nicht zu erreichen ſei. 


flußreiche Regierungen haben vergebens daran gearbeitet. 


5 iedung dei Zwei] welche mit dem Geiſte der Grundgeſetze des r 
Landtage und wechſelnde Miniſterien in Kaſſel, und zwei befreundete und ein: wie unter Anderen die Vereidigurg des Heeres auf die Verfaſſung. 


undes nicht wohl vereinbar ſind, 
Daneben 
aber kann auch nicht verkannt werden, daß dieſelbe ſich enger an die wirklichen 


„Zu dieſer prakliſchen Erfahrung der letzten ſieben Jahre tritt noch die Er: Verhältniſſe im Kurfürſtentbum Heſſen und an die hiſtoriſche Entwickelung der 
wägung hinzu, daß gegen die ganze bundesrechtliche Grundlage des im Jahre älteren landſtändiſchen Rechte in dieſem Lande anſchließt, als die im J. 1852 


1852 eingeſchlagenen Verfahrens ſchon damals und im Schoße der 
ſammlung ſelbſt principielle Bedenken erhoben waren. 


dieſe Bedenken hinweggehen zu können geglaubt, und die Mehrheit in der Bun⸗ 
ea hat ſich ihnen angeſchloſſen. 
ohne 


\ t Dieſe Bedenken find indeß nicht |5. Januar 1831 ausgemerzt werden müſſen, verſteht ſich von ſelbſt. g 
Einfluß auf die Faſſung des Beſchluſſes vom 27. März 1852 geblieben, aber kein Grund vor, zu behaupten, daß dies nicht auf verfaſſungsmäßigem 


Bundesver⸗ entworfene Verfaſſung. Einen beſonderen Werth auf die letztere iu legen, wird 
K t N Die königlich preußiſche wohl von keiner, ſelbſt der Regierungen vorausgeſetzt werden dür 
Di Be hat in Gemeinſchaft mit der kaiſerlich öſterreichiſchen damals über] im Jahre 1852 zugeſtimmt haben. 


en, welche ihr 


„Daß die wirklich bundeswidrigen Beſtimmungen aus der 8 un 
ieg 


und derſelbe iſt in einer Form zu Stande gekommen, welche ſowohl den eigent- Wege und durch die Mitwirkung der Stände geſchehen könne. Es iſt der Vers 
lichen Beſtand des Rechtes als die definitive Einwirkung des Bundes vorbehält. ſuch nicht gemacht worden, fie zu einer Mitwirkung bei der Abſchaffung ſolcher 


„Mit Nüdfiht nun auf dieſen Vorbehalt, jo wie auf die gewonnene Erjab: Beſtimmungen 
rung, iſt die königliche Regierung zu der Ueberzeugung gelangt, daß für eine | ehemaligen heſſi N, Di 
Angelegenheit ſich kein anderer | nahme, daß ſie den auf klare bundesrechtliche Principien ge 


beruhigende definitive Erledigung der ganzen 


u bewegen oder auch nur aufzufordern. Das Verfahren der 
1 — Stände in ſchwierigen Zeiten, berechtigt nicht zu der An⸗ 
Rüten nforderuns 


Ausweg darbietet, als ein gänzliches Aufgeben der im Jahre 1852 nur vor: gen der Regierung ſich entzogen haben würden. 


läufig gebilligten Verfaſſung oder Verfaſſungs⸗Reviſion und ein Zurückgehen 


auf die bis zum Jahre 1852 in Wirkſamkeit beſtandene Verfaſſung vom 5ten Beſtimmungen von den übrigen auszuſondern und zu bezeichnen. 


„Eben ſo wenig iſt damals der Verſuch gemacht worden, die n 
n dem 


Januar 1831, und eine neue Reviſion derſelben, allerdings nach einem an: Bundesbeſchluß von 1852 iſt die Anſicht ausgeſprochen, daß dies nicht wohl 


deren Prinzipe. 


möglich ſein würde. Es iſt dies indeß nur eine Anſicht, welche an und für 


„Als dies Prinzip wird nur aufgeftellt werden können, daß der im Jahre ſich keine Verpflichtungen enthält, am allerwenigſten aber der Bundesverſamm⸗ 
1852 nicht für möglich erachtete und darum nicht gemachte Verſuch einer Be: lung oder den einzelnen Regierungen die Verbindlichkeit auferlegen kann, den 


zeichnung und Ausſcheidung der wirklich bundeswidrigen Beſtimmungen doch 
noch gemacht werde. e 


damals nicht gemachten Verſuch auch in Zukunft nicht zu machen. Warum 
ſollte man ihn nicht nachträglich machen, wenn die Erfahrung gezeigt hat, daß 


„Für Entſcheidung der Frage, ob man auf dieſen Weg eingehen könne und | andere Wege nicht zum Ziele führen? 


ſolle, dürften beſonders drei Punkte zur Erwägung kommen. 


„Es iſt alſo auch auf dieſer Seite nichts vorhanden, was der Bundesver⸗ 


„) Das Verhältniß der Bundesverſammlung zu ihrem eige⸗ ſammlung verböte, auf einen Weg einzugehen, der (das darf wohl als unbe⸗ 


nen Beſchluß vom 22. März 1852; 


zweifelt hingeſtellt werden) von dem größten und bedeutendsten Theil des heſſi⸗ 


„2) die Stellung der kurfürſtlich heſſiſchen eigen zu der ſchen Volkes, nicht der Maſſe, ſondern der geiſtigen und ſocialen Stellung nach, 
i 


von ihr bereits als Geſetz unter dem 13. Apr 
publizirten Verfaſſung; 

„3) der Charakter der Verfaſſung von 1831, auf welche zu: 
rückgegangen werden ſoll. 


1852 dringend gewünſcht wird, und der die ſichere Ausſicht auf eine beruhigende Er⸗ 


ledigung darbietet. 
„Daß mit dem Zurückgehen auf die Verfaſſung von 1831 unter Aufſtellung 
des Princips: daß zunächſt die klar und deutlich als bundeswidrig erkannten 


1) Was den erſten Punkt, das Verhältniß zu dem Beſchluß vom 27. März] Elemente auszuſcheiden ſeien, eine feſte und klare Baſis gewonnen wird, das 
1852 betrifft, jo bat die königl. Regierung nicht die Abſicht, die Kompetenz der wird nicht leicht in Abrede geſtellt werden können. 


Bundesverſammlung zu dem gefaßten Beſchluſſe einer Erörterung zu unterziehen. 


„Eben ſo wenig wird man ſich verhehlen können, daß auf dem von dem 


Sie begnügt ſich mit der Erklärung, daß derſelbe feinem eigenen Wortlaut nach Ausſchuß jetzt vorgeſchlagenen Wege im beiten Falle nur eine aus ungewiſſen 
nur proviſoriſche Zuſtände geſchaffen habe, und ihrer Ueberzeugung nach aller⸗ und zweifelhaften Gründen der Zweckmäßigkeit angenommene und darum immer 
dings auch keine andere ſchaffen konnte, und daß er den eigentlichen Beltand ſchwankende Ausgleichung wird erreicht werden können, welche einer feſten 


des Rechts in der Wirklichkeit eben ſo wenig berührt hat, als er denſelben über⸗ 
haupt berühren konnte. ) 


va. In feiner Nummer zwei erklärt dieſer Beſchluß daß die Verfaſſung vom 
5. Januar 1831 „außer Wirkſamteit zu ſetzen ſei.“ Dieſer Ausdruck iſt weder 
nach dem gewöhnlichen noch nach dem juriſtiſchen Sprachgebrauch mit dem Aus⸗ 
druck „Aufheben“ oder „Abſchaffen“ oder „außer rechtliche Geltung ſetzen“ gleich⸗ 
lautend. Die letzteren Ausdrücke ſind offenbar abſichtlich vermieden; während 
wohl kein Zweifel ſein kann, daß ſie gebraucht worden wären, wenn man ge⸗ 
glaubt hätte, ſich auf einzelne bundeswidrige Beſtimmungen beſchränken zu kön: 


nen, deren Aufhebung wohl ſicher unmittelbar verfügt worden wäre. Weil man Friedens willen acceptirt hätte, 


aber dieſe mit den übrigen Verfaſſungsbeſtimmungen ſo verwachſen glaubte, 
daß auch letztere nicht mehr funktioniren könnten, jo ergriff man den Ausweg, 
die ganze Verfaſſung vorläufig außer Funktion zu ſetzen — zu dem Zweck, daß 
eine Reviſion ohne Störung ſtattfinden könne. Die königl. Regierung glaubt 
ſonach, daß, abgeſehen von jedem principiellen Bedenken, auch nach dem Bun⸗ 
desbeſchluß vom 27. März 1852 die Verfaſſung von 1831 noch zu Recht beſtehe 
und daher auch wieder in Wirkſamkeit geſetzt werden könne auf demſelben Wege, 
auf welchem ſie im Jahre 1852 außer Wirkſamkeit geſetzt worden — ohne daß 
die Bundesverſammlung durch einen ſolchen Beſchluß in principiellen Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt gerathe. 
„ Iſt nun die Beſeitigung der früheren Verfaſſung nicht als eine defini⸗ 
tive Aufhebung anzuſehen, jo folgt von ſelbſt, daß auch die Einführung der 
neuen nicht als eine definitive, ſondern nur als eine vorläufige und proviſoriſche 
angeſehen werden kann. Dieſer proviſoriſche Charakter wird überdies noch durch 
die neue im Allgemeinen ertheilte Billigung und die Forderung der künftigen 
Wiedervorlegung bezeichnet, ſo wie durch den gerade mit Bezug auf dieſe Ve 
fafjung gemachten Vorbehalt der ſpäteren Einwirkung auf beruhigende definitive 
Erledigung im § 6 des Beſchluſſes. Wie weit die Bundesverſammlung in der 
ſpeciellen Prüfung der Verfaſſung gehen will, und ob ſie ſich nach gemachten 
Erfahrungen nicht etwa in der Lage ſieht, ihre frühere, nur allgemein ertheilte 
Fe ganz zurück zu nehmen: das liegt allein in ihrem eigenen, ganz freien 
rmeſſen. 

„e., Durch den erwähnten Vorbehalt hat fie ſich überhaupt vollſtändig freie 
Hand für jede weitere Entſchließung erhalten, und allen anderen Beſtimmungen 


er: geworden und hat, 


Grundlage des Rechts entbehrt und darum nie dem Vorwurf der Willkür, der 
die Regierung und Bundesverſammlung zugleich treffen muß, entgehen wird. 

„Indem die königl. Regierung dieſe beiden Alternativen prüfend in's Auge 
faßt, kann ſie nicht zweifelhaft ſein, für welche ſie ſich zu entſcheiden hat. 

„Wenn die kurfürſtl. beſſiſche Regierung, deren ſchwankendes und zögerndes 
Verfahren auch ihren neuen Ständen gegenüber die Mißbilligung Preußens 
und Heſterreichs mehrfach erfahren hat, eben dieſen neuen Ständen mehr und 
entſchiedener entgegengekommen wäre! vielleicht daß ſich auch auf dieſer Grund⸗ 
lage ein gütliches Abkommen hätte erreichen laſſen, welches das Land um des 
ohne die Rechtsbaſis anzufechten und welches 
deshalb auch der Bundesverſammlung hätte genügen können. Aber die That⸗ 
ſache iſt, daß ein ſolcher Verſuch nicht ſtattgefunden hat und daß auf der bis⸗ 
berigen Baſis auch keine Ausſicht dazu vorhanden iſt. Die Zuſtände ſind im 
Kurfürſtenthum Heſſen (das wird Niemand in Abrede ſtellen) ſo traurig wie 
je; die Verwirrung der Gewiſſen, die Unſicherheit des Rechtsbewußtſeins dauert 
fort, und wie ſehr davon die materiellen Zustände ſelbſt berührt werden, das 
haben neuliche Erfahrungen bewieſen, wonach die Bevölkerung und der Wohl⸗ 
ſtand in Kurheſſen abgenommen haben. i 

„So lange aber dieſe Unſicherheit dauert, liegt in der kurheſſiſchen Verfaſ⸗ 
ſungsangelegenheit eine große Gefahr auch für ganz Deutſchland, für die Re⸗ 
gierungen zumeiſt und für das monarchiſche Prinzip ſelbſt. Die Wendung, 
welche dieſe Angelegenheit genommen hat, drückt und beſchwert nicht allein die 
Gewiſſen vieler redlicher und treuer Diener ihres Fürſten in Heſſen, welche ſich 
nur mit Schmerz in eine ihrer Ueberzeugung nach unberechtigte Ordnung der 
Dinge gefügt haben; ſie iſt auch ein Mittel der Agitation in ganz Deutſchland 
mehr als irgend eine andere, auf die Ungunſt der Stim⸗ 
mung gegen den Bundestag eingewirkt. Die Gefährlichkeit kann dieſem en 4 
tations⸗Mittel nur genommen werden, indem man ihm den Boden entzieht, 
den es in den Gemüthern der Beſſeren hat, alſo durch einfache Rückkehr zu der 
Baſis des Rechts — einer Baſis, welche auch bisher nicht zerftört, wohl aber 
einſtweilen unberückſichtigt geblieben iſt. s 

„Die königl. 9 bel es mehrfach unumwunden ausgeſprochen, daß 
ſie die Bundesverfaſſung Deutſchlands nicht für vollkommen hält, aber dieſelbe 
achtet und gegen unberechtigte Angriffe zu ſchützen bereit iſt. Sie darf es eben 


des Beſchluſſes und dem ganzen durch letzteren geſchaffenen Zuſtande den Cha⸗ ſe unumwunden ausſprechen, daß es fein beſſeres Mittel giebt, dieſelbe zu 


rakter des Proviſoriſchen und Faltiſchen aufgedrückt. 


chützen und zu ſtützen, als wenn der Bundestag dem deutſchen Volke die 


„Dieſen faktiſchen und proviſoriſchen Charakter des Bundesbeſchluſſes vom] Ueberzeugung wiedergiebt, daß er an der Grundlage des Rechts feſthalte und 
27. März 1852 glaubt die königl. Regierung als demſelben weſentlich inhäri⸗ dafür einſtehe. 


rend, feſthalten und ihren eigenen Entſchließungen zu Grunde legen zu müſſen. 

„Die damaligen, in der Denkſchrift der Kommiſſäre oder in den Motiven 
der Anträge, oder in dem Bericht des Ausſchuſſes niedergelegten, etwa weiter 
ehenden Auffaſſungen und Anſchauungen können dabei nicht in Betracht 


ommen. 

„Als feſtſtehend darf jedenfalls angeſehen werden, daß die Bundesverſamm⸗ 
lung ſelbſt ihre Thätigkeit in dieſer Frage nicht als abgeſchloſſen erachtet hat — 
wie dies übrigens auch in dem neueſten Bericht des Ausſchuſſes angenommen 
wird, und daß ſie formell und principiell nicht verhindert iſt, zu erklären, ſie 


„Die vorſtehenden Erwägungen find für die Entſchließung der königl. 
Regierung maßgebend geworden. 

„Sie hat ſich überzeugt, daß die Rückkehr zu der Verfaſſung vom 
5. Januar 1831 bundesrechtlich, auch nach den vorliegenden Beſchlüſ⸗ 
ſen zuläſſig und ebenſo ſehr durch praktiſche Gründe wie durch die 
Achtung vor dem Recht geboten ſei. 

„Sie wird daher nicht umhin können, dieſe ihre Ueberzeugung am 


glaube dieſe Thätigkeit nur dadurch zum Abſchluß bringen zu können, daß ſie] Bunde auszuſprechen. 0 


die Angelegenheit auf den Rechtsbeſtand von 1852 zurückführe, indem ſie den 
Zweck der in dieſem Jahre gefaßten Beſchlüſſe, nämlich die Herſtellung eines 
geſicherten Rechtszuſtandes im Kurfürſtenthum auch jetzt im Auge behalte, das 
e gewählte Mittel aber als erfahrungsmäßig nicht zum Ziele führend 
erkenne. 

„2. Eben fo wenig aber, wie die Bundesverſammlun 
ſiſche Regierung an ein Fortgehen auf dem bisherigen Wege gebunden. Es 
kann natürlich nicht die Abſicht ſein, ihre Mitwirkung auf dem neu einzuſchla⸗ 
geben, Wege zu umgehen oder ihre Selbſtſtändigkeit durch ein unberechtigtes 
Eingreiſen des Bundes 5 beeinträchtigen. 
ner liegen als der könig 
zwar ſelbſt die Verſaſſung vom 5. Januar 1831 außer Wirkſamkeit geſetzt und 
die Verfaſſung vom 13. April 1852 als Geſetz publicirt. Aber ſie hat dieſe 
Akte — zu denen ſie in der eigenen Landesverfaſſung keine Berechtigung finden 
konnte, auf Grund der ihr vom Bunde ertheilten Ermächtigung und Aufforde⸗ 
rung vorgenommen; ſie hat ſich ausdrücklich auf die Autorität des Bundes da⸗ 
bei berufen. Dieſe Akte haben alſo weſentlich die Autorität des Bundes zur 
Grundlage, und die kurfürſtliche Regierung kann an der Zurücknahme derſel⸗ 
ben nicht gehindert ſein, wenn ſie vom Bunde ſelbſt dazu aufgefordert wird. 

„Wenn die kurfürſtliche Regierung jetzt auf eine ſolche Aufforderung hin von 
den noch ſchwebenden, zum Theil auf ſehr ſchwankendem und unſicherem 


1 Niemand kann dieſer Gedanke fer⸗ ten, 
ichen Regierung. Die kurfürſtliche Regierung hat nun handlung entſtanden ſind. 


„Dem Antrage des Ausſchuſſes wird ſie ihre Zuſtimmung nicht er⸗ 
theilen, ſie wird vielmehr erklären, daß ſie in den Vorlagen der kur⸗ 
fürſtlichen Regierung die Bürgſchaften nicht finden könne, welche der 
§ 6 des Bundesbeſchluſſes vom 27. März 1852 für eine beruhigende 


erſcheint die kurheſ⸗ definitive Erledigung vorausſetze und welche die Ertheilung der Ga⸗ 


rantie rechtfertigen könnte, und daß auch die vom Ausſchuß vorgeſchla⸗ 
genen Modifikationen die grundſätzlichen Bedenken nicht beſeitigen könn⸗ 
welche gegen die bundesrechtliche Grundlage der bisherigen Be⸗ 


„Die königl. Regierung wird es ferner als eine durch wiederholte 
Prüfung der Umſtände, unter welchen die Intervention ftattgefunden, 
und durch die Erfahrung der letzten ſieben Jahre gewonnene Ueber⸗ 
zeugung ausſprechen müſſen, daß das vom Bunde in's Auge gefaßte 
Ziel eines beruhigenden definitiven Abſchluſſes auf dem bisherigen Wege 
und im Anſchluſſe an die Verfaſſung von 1852 nicht zu erreichen ſei. 
Sie wird ſich darauf berufen, daß der oft erwähnte Beſchluß vom 


Felde 27. März 1852 ſowohl in der Beſeitigung der damals beſtehenden 


ſich bewegenden Skreitigteiten mit den Landtagen ganz abſieht, rüdhaltlos auf Verſaſſung als in der Ermächtigung zur Einführung einer neuen, nur 


die Verfaſſung von 1831 zurückgeht, und mit den Ständen eben jo rückhaltlos 
ſich zu verſtändigen ſucht, ſo wird ſie dem Lande ein Pfand und eine Bürg⸗ 
chaft des Vertrauens geben, welches ihre Stellung und ihre Autorität nicht 
ſchwaͤchen, ſondern ſtaͤrken wird. 


— 


proviſoriſche Zuſtände geſchaffen habe; und ſie wird es im Einklang 
damit als die Aufgabe des Bundes bezeichnen, nach dem Mißlingen der 
bisherigen Verſuche darauf Bedacht zu nehmen, daß das Proviſorium 


ftelligt werden. 
die Vorlagen demnach mit diefer Beſtimmung zurückzugehen haben. 


abzugeben denkt. 


machen, dieſe von vornherein außer Wirkſamkeit zu laſſen und über⸗ 


und ohne Erſchütterung zu einem bundes- und verfaſſungsmäßigen 


tigkeit des Ausſchuſſes überlaſſen bleiben müſſen.“ 
Berlin, den 10. Oktober 1859. 


A Die Verwickelungen des Friedens. 


hielt, und dieſelbe Offenheit, mit welcher er damals Europa überraſchte, 


es vorliegt, geſchrieben fein könnte. 
Der blutige Krieg hat eben die italieniſche Frage nicht gelöſt; der 


den Parteien, ſich aus der augenblicklichen Verlegenheit zu retten; 
der Kongreß, welcher bei nur einigem guten Willen oder bei etwas grö⸗ 
ßerer Geſchicklichkeit der Diplomatie das neunzehnte Jahrhundert vor 
der Schmach dieſer blutigen Scenen bewahrt hätte, ſoll nunmehr dem 
momentanen Vertrage den Stempel der Dauer aufdrücken und „aus 
demſelben die für den Frieden Italiens und die Ruhe Europas gün⸗ 
ſtigſten Ergebniſſe erzielen.“ L. Napoleon hat ſeine Kraſt und die 
Macht Frankreichs überſchätzt; er iſt allein nicht im Stande, die 


ruft die übrigen Mächte Europas zu Hilfe. 
der fürchterlichen Schlachten der Krieg geführt und der Frieden geſchloſ— 
ſen worden iſt; ſie konzentriren ſich einfach in der Frage: wie ſollen 
die Rechte und Anſprüche der Souveraine Mittelitaliens mit den vom 
Kaiſer der Franzoſen ſelbſt proklamirten Grundſätzen der Volksſouve⸗ 
ränetät in Einklang gebracht werden? Mit Ausnahme einer äußerſten 
Seite, welche — freilich auch nur auf dem Papiere — mit den „re⸗ 
volutionären Regierungen“ Toskanas, Parmas u. ſ. w. ſchnell fertig 
iſt, lauten alle Antworten, die wir bisher in Staatsſchriften und in 


rar 


den Anſprüchen der Fürſten, wie den Forderungen der Nationen gerecht 
werden, d. h. alſo, man muß die allerentgegengeſetzteſten Prinzipien der 
0 Legitimität und der Volksſouveränetät vereinigen; mit andern Worten: 
12 man muß beide Prinzipien verletzen. 
x Einige Fortſchritte hat die Welt feit dem wiener Kongreſſe doch 
gemacht; die Rechnung nach Quadratmeilen und Einwohnerzahl, durch 
. welche damals die Nationen beliebig durcheinander gewürfelt und nach 
5 dem einzig giltigen Maßſtabe der „Abrundung“ dieſem oder jenem 
8 Souveräne zugeſprochen wurden, herrſcht wenigſtens jetzt nicht mehr 
2 vor; der Wille der Nationen hat im Laufe der Zeiten mindeſtens eini⸗ 
F gen Anſpruch auf Berückſichtigung gewonnen, und den einfeitigen Prin⸗ 
zipienreitern antwortet die Geſchichte mit den Ereigniſſen in Griechen: 
3 land, in Frankreich, in Belgien und, um dem Großen das Kleine an: 
zureihen, auch 1830 in Braunſchweig mit hoher Bewilligung des deut: 
ſchen Bundestages. 


beſeitigt und die in ihrem rechtlichen Beſtande nicht definitiv aufgeho⸗ 
bene Verfaſſung von 1831 wieder in Wirkſamkeit geſetzt werde, zugleich 
aber auch, daß in derſelben die, den Bundesgrundgeſetzen widerſprechen⸗ 
den Elemente bezeichnet und die Ausmerzung derſelben auf einem der 
Verfaſſung wie dem Bundesrechte ſelbſt entſprechenden Wege bewerk— 


N „In dieſer Richtung der Bundesverſammlung die geeigneten Vor⸗ 
ſchläge zu unterbreiten, wird die Aufgabe des Ausſchuſſes ſein, an welchen 


„Dies wird im Weſentlichen der Inhalt des Votums ſein, welches 
die königliche Regierung bei der Abſtimmung über den Ausſchuß-Antrag 


„Alles Weitere, wie z. B. die Frage über die Form der an die 
kurfürſtliche Regierung zu richtenden Aufforderung, die Prüfung der 
Verfaſſung von 1831 vom bundesrechtlichen Standpunkte aus und die 
Bezeichnung der in ihr enthaltenen bundeswidrigen Beſtimmungen, die 
hie und da bereits angeregte Erwägung, ob vielleicht in den Zuſätzen 
der Verfaſſung aus den Jahren 1848 und 1849 und dem Wahl: 
geſetze ſelbſt Verfaſſungswidrigkeiten enthalten ſeien, welche es möglich 


haupt jedes andere Detail der Ausführung ſowie die ganze Frage, wie 
das jetzt einmal beſtehende Proviſorium auf ordnungsmäßigem Wege 


Difinitiovum hinübergeleitet werden könne — alles dies wird der Thä- 


„Der Krieg hat oft weniger Verwickelungen als der Friede“ — 
heißt es in dem Schreiben, welches der Kaiſer der Franzoſen an den 
König von Sardinien gerichtet haben ſoll. Denſelben Gedanken ſprach 
der Kaiſer in jener Rede aus, welche er unmittelbar nach der Zuſam— 
menkunft in Villafranca an die Präſtdenten der geſetzgebenden Körper 


tritt auch in dieſem Schreiben hervor, das — gleichviel ob echt oder 
unecht — jedenfalls innere Wahrheit enthält und von dem Kaiſer ſo, wie 


Friede von Villafranca war nichts als der Verſuch beider kriegführen⸗ 


Schwierigkeiten zu beſeitigen und die Verwickelungen zu entwirren; er 


Die Schwierigkeiten aber liegen in der Halbheit, mit welcher trotz 


der Preſſe gehört haben, dahin: es muß beides geſchehen, man muß 


Die Kongreſſe der zwanziger Jahre, welche über 


D 


FESTE 


am grünen Tiſche abſolut entſchieden, find durch das Jahr 1830 mit 
Einemmale antiquirt worden. Darin liegt zugleich ein gewaltiger Fort: 
ſchritt der Givilifation überhaupt: die Völker find nicht mehr todte 
Maſſen, Leichname in den Händen geſchickter Anatomen, fie find zu leben: 
digen Organismen geworden, welche Willen und Sprache gewonnen 
haben. 

Dieſer Fortſchritt iſt auch in der italieniſchen Bewegung mit Aus: 


über die Zuſammenkunft in Breslau mißtrauen: dem negativen 
Reſultate, daß Preußen und Rußland, lange Zeit die Vorkämpfer einer 
einfeitigen Legitimität, die mittelitalieniſchen Souveräne nicht mit Ge 
walt zurückzuführen gedenken, wird wohl nirgends widerſprochen wer⸗ 
den. Wir ſagen: der einſeitigen, welche ſich nicht im Einklange mit 
den berechtigten; Wünſchen der Nationen zu erhalten weiß. 

So ſcheint man über Einen Punkt noch vor dem Zuſammentritt 
des Kongreſſes bereits allſeitig einig zu fein: von den Rechten des Her⸗ 
zogs von Modena nämlich bört man nicht mehr viel ſprechen; es 
ſcheint eine Art ſullſchweigender Uebereinſtimmung ſich Bahn gebrochen 
zu haben, daß dieſer Souverän nicht mehr in die Lage kommen kann, 
fein Volk von Neuem zu beglücken, nicht einmal durch eine Repräſen⸗ 
tativ⸗Verfaſſung, welche doch ſonſt als Panacee für alle Uebel der Ver: 
gangenheit gilt. Er muß es, wie man zu ſagen pflegt, etwas ſtark 
getrieben haben, und in der That, auch wenn nicht Alles wahr iſt, was 
über ihn erzählt wird; die Hälfte ſchon genügt, um ſeine Beſeitigung 
zu rechtfertigen. So geht auch das neuete Projekt, welches der Kai⸗ 
ſer der Franzoſen ſeinem frühern Verbündeten vorlegt, über den Herzog von 
Modena ohne weiteres zur Tagesordnung; als ſelbſtverſtanden wird 
verlangt, daß „die Herzogin von Parma nach Modena berufen wird.“ 

Die Frage über die Echtheit dieſes Schreibens iſt für uns ganz 
irrelevant; die Vorſchläge, welche es macht, ſind ganz franzöſiſch und 
den Anſichten L. Napoleons, wie ſte ſich in der italieniſchen Frage 
überhaupt dokumentirt haben, vollſtändig entſprechend, und inſofern ver: 
dienen ſie Beachtung. Dabei verſtehen wir nun allerdings nicht recht, 
warum nicht eben fo gut „der Herzog von Modena nach Parma be: 
rufen“ werden könnte; denn die Mittheilungen, welche bei Gelegenheit 
der Ermordung des Oberſten Anviti ſelbſt von den Gegnern der ita⸗ 
lieniſchen Unabhängigkeit — wir erinnern nur an die Correſpondenzen 
der augsburger „Allg. Ztg.“, welche in dieſem Punkte ſicherlich wahr 
ſind — gemacht, und denen von keiner Seite widerſprochen worden 
iſt — ſprechen doch auch nicht gerade für eine väterliche oder vielmehr 
mütterliche Regierung der Herzogin von Parma. Jedoch das find Ein: 
zelheiten, mit denen ſich der Kongreß zu beſchäftigen haben wird. 


Eben ſo willkürlich verfährt das Projekt mit Parma. Dieſes allein 
ſoll den Volkswillen verwirklicht ſehen und die gewünſchte Vereinigung 
mit Piemont erhalten. In zwei Punkten wird alſo das Prinzip der 
Legitimität offen verletzt: in Modena durch die, gleichviel ob Abdan— 
kung oder Abſetzung des Herzogs, denn bei dem Charakter deſſelben iſt 
auch die Abdankung keine freiwillige; in Parma durch die vollſtändige 
Anerkennung der Volksſouveränetät. Warum nun nicht auch in Tos⸗ 
kana? Toskana iſt während des bisherigen Interregnums in der Ent⸗ 
wickelung der Selbſtregierung am meiſten vorgeſchritten; in Toskana 
wird die Wiederherſtellung des alten Regimes mit den größten Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden ſein; gleichwohl ſoll Toskana dem Erzherzog Fer⸗ 
dinand zurückerſtattet werden. Vom franzöſiſchen Geſichtspunkte 
vollſtändig gerechtfertigt. Die Vereinigung Toskanas mit Piemont 
macht dieſes zum erſten Staate Italiens, zu einer wirklich italieniſchen 
Macht und mithin unabhängig von Frankreich. Ein ſtarkes Pie⸗ 
mont wird immer der Gegner Frankreichs ſein, das lehrt nicht nur 
die Geſchichte des Hauſes Savoyen, das liegt auch in der Natur 
der Verhältniſſe; denn ein ſtarkes Piemont allein iſt geeignet, Italien 
zu einigen und in allen ſpäteren Konflikten zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich den Ausſchlag zu geben. Das muß unter allen Umſtänden 
verhindert werden, und die öͤſterreichiſche Politik iſt ſchwach genug, aus 
ſentimental⸗verwandtſchaftlicher Neigung hier auf die Seite Napoleons 
zu treten. L. Napoleon hat für den Erzherzog Ferdinand nicht 
mehr Intereſſe wie für den Herzog von Modena oder die Herzogin 
von Parma, und die Rechte der Legitimität gelten ihm dort nicht mehr 
wie hier; es iſt einzig und allein das wohlverſtandene Intereſſe Frank 
reichs, welches die Vereinigung Toskanas mit Piemont verbietet. 

Aus demſelben Grunde liegt aber ein ſtarkes Piemont als Vor⸗ 
mauer gegen Frankreich recht eigentlich im Intereſſe Preußens und Ruß⸗ 
lands, und es wäre wohl moͤglich, daß dieſes Intereſſe ſich mit der 


die Schickſale der Volker nach den Lehren Metternich's und Gentz's ſcheinbaren Begeiſterung des engliſchen Miniſteriums für das Prinzip 


—— 


nahme des betheiligten Oeſterreich fo ziemlich von allen Seiten an 
erkannt worden, und wenn wir auch allen poſitiven Mittheilungen 


' Theater. 

In der geſtrigen Aufführung des „Mon de Caus“ ſpielte Frl. 
M. Wagner die Rolle der „Eugenie“, eine ſentimentale Rolle, in 
welcher ſich die Künſtlerin nicht frei don pathetiſchen Anwandlun⸗ 
gen hielt. Auch dürfte ſie noch eine gewiſſe unkünſtleriſche Plötzlichkeit 
im Ausdrucke des Affektes vermeiden. Jedenfalls ſcheint ihre Richtung 
mehr auf das Ernſte zu gehen, während auf dem Repertoir des Frl. 
Genelli, dem Vernehmen nach, die heitern Luſtſpielrollen vorwiegen. 
So würde die erſtere Frl. Gebhadt, die letztere Frl. Baumeiſter ver: 
treten. Erſte Liebhaberinnen für die höhere Tragödie gehören gegen⸗ 

wärtig in Deutſchland zu den Seltenheiten und keine Diogeneslaterne 
1 einer an großen und kleinen Theatern herumleuchtenden Direktion ver: 
mag fie zu entdecken. Hier gilt das alte Sprüchwort: Wo Nichts iſt, 

da hat der Kaiſer ſein Recht verloren! R. G. 


3 Die pariſer Reelame. 

Ueber die Virtuoſität der neuen Caͤſaren⸗Hauptſtadt auf dieſem Ge⸗ 
biete bringt der „Wanderer“ einen längeren Aufſatz, welchem wir fol⸗ 
gende Mittheilungen entnehmen: Die Reclame iſt, Wort und 

Sache, ein eigenthümlich franzöſiſches Gewächs, dem andere Nationen 
nichts Aehnliches an die Seite zu ſetzen haben. Der Engländer mag 
die Rieſenſpalten ſeiner Journale gleich von der erſten Seite an mit 
kleinen Inſeraten bedecken; er gewöhnt dadurch den Leſer, das Blatt 
gleich umzuſchlagen; das ift fo trocken, ſteif, geſchäftsmäßig, wie ja die 
Engländer auch zuerſt die Steuer von Ankündigungen, dieſe Proſa der 
Reclame, eingeführt haben. Der Amerikaner, das klaſſiſche Volk des 
Humbug, fängt gleich mit dem Ungeheuren an und zerſtört ſelbſt den 
Effekt durch das Uebermaß, vergebens will er noch bei denjenigen Ge⸗ 

bör finden, welchen er vorläufig das Trommelfell zerſprengt hat. Von 
den Deutſchen will ich nun gar nichts ſagen; wir kennen nur zwei 
Gattungen, die beſcheidene Anpreiſung, die wie eine verſchämte Arme 
das Tuch vorhält, während fie die Hand ausſtreckt, und die mürriſche, 
die den Käufern im Kanzleiſtyle „kundmacht“, wo fie billigen Zwirn 
oder echte Beſen bekommen. Wie weit iſt dies entfernt von der ein⸗ 
ſchmeichelnden Glätte, der anſtändigen Zudringilchkeit der franzöſiſchen 
Ankündigungen. Die wahre Reclame liegt wie eine Schlange verbor⸗ 

gen und lauert auf den argloſen Wanderer, der des Weges kommt, 

ſie zeigt ſich, wenn man ſie gerade am wenigſten vermuthet. Dabei 

hat ſie den Zauber der obra obello; vergebens ſuchſt du dich ihr zu 


. 
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entreißen, ſie bannt dich mit ihrem Blicke, du gehſt unwillkührlich im⸗ 
mer näher, bis du ihre Beute wirft. 

In Paris ſind die Handwerkszeichen an den Läden, dieſe älteſte Art 
von Ankündigungen, nur ſpärlich vorhanden, man ſieht faſt nur die 
Schüſſel der Barbiere, die Auffallenderweife auch von den Huiſſiers ge⸗ 
führt wird, einer Art von Gerichtsleuten, welche die Pfändungen vor⸗ 
zunehmen haben; vielleicht erklärt ſich dieſe Gemeinſchatt aus der Aehn⸗ 
lichkeit beider Hantirungen. Auch ſucht der Parifer nicht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Vorübergehenden durch kalligraphiſche Aufſchriften oder kunſt⸗ 
voll gemalte Schilder anzuziehen, mit welchen in Wien ein ſolcher Luxus 
getrieben wird. Eine Jahrmarktsbude ziert ſich wohl noch mit dem 
Bilde des zweiköpfigen Kindes, oder des wilden Mannes, der drinnen 
vor den Zuſchauern rohe Hühner frißt und die Gläfer Branntwein nur 
fo hinunterſtürzt, als gäbe es keine Mäßigkeitsvereine und keinen Detroi 
auf der Welt. Allein der Gewerbsmann, der es auf andere Kunden 
abgeſeben hat, als Kinder und Landleute, verſchmäht es, durch die 
Aufſchrift ſeines Ladens Reclame zu machen, außer es liegt in derſelben 
eine feine Beziehung, welche auch den gebildeteren Sinn befriedigt. So 
nennt ſich ein Gaſtwirth einfach restaurant du 19 siecle, was be⸗ 
deutet, daß er allein auf der Höhe der Zeit ſteht, während feine Col⸗ 
legen noch den Staub vergangener Jahrhunderte an ſich tragen. Ein 
großer Branntweinladen in der Nähe des Stadthauſes heißt au diable 
d'argent; dieſer filberne Teufel iſt aber nichts als der ungeheure Schänf: 
tiſch des Ladens, deſſen Decke aus einer maffiven Silberplatte beſteht. 
Mancher Gaſt mag wohl in feiner Phantaſte berechnen, wie viel Brannt⸗ 
wein man für ein ſo großes Stück Silber haben koͤnne; ja die zer⸗ 
lumpten täglichen Beſucher des Etabliſſements (und ihrer ſind Hunderte) 
betrachten den koſtbaren Tiſch mit dem Gefühle des Eigenthümers, als 
eine Art von Branntweinbank, in welche ſie ihre Einlagen in der Form 
von kleinen Gläschen gemacht haben. Ein öffentlicher Briefſchreiber 
tauft fein Buch: Das Grab der Geheimniſſe. Bei einem Miederſchnei⸗ 
der habe ich ſtatt eines Schildes ein Geſpräch mit dem Kunden auf 
der Tafel geſehen. Frage: Sind die Schnürleiber für den Wuchs vor⸗ 
theilhaft? Antwort: Ja und nein, nachdem man ſie gebraucht. An 
einem andern Laden iſt zu leſen: Weiner nicht, ihr Küchenmägde, wenn 
ihr Geſchirr zerbrochen habt, ich kitte es wieder zuſammen, daß man 
keinen Sprung ſteht. 

In der Rue St. Denis giebt es eine Handlung, die ſich in nichts 
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der Volksſouveränetät vereinigte, zumal ſich hinter dieſer Begeiſterung 
nichts Anderes verbirgt, als die Abſicht, den franzöſiſchen Einfluß in 
Italien möglichſt zu ſchwächen. So konnte das Reſultat des europäi- 
ſchen Kongreſſes den Völkern Mittelitaliens günſtiger werden, als es 
bei der Hinneigung, welche man vorläufig noch für das Prinzip der 
Legitimität hegt, den Anſchein hat. 


Preußen 


I Berlin, 2. November. [Der Kongreß. — Die Reife 
des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilbelm von 
Preußen. — Schillerfeier.] Der Kongreß iſt endlich fertig, näm⸗ 
lich fertig im Projekte, inſofern England die fo lange verweigerte Theil- 
nahme endlich zugeſagt hat. Wenn man nach den Gründen forſcht, 
welche den veränderten Entſchluß des britiſchen Kabinets herbeigeführt 
haben, ſo wird man ſehr natürlich darauf geführt, die neueſte Wendung 
der Dinge mit dem in der „Times“ veröffentlichten Briefe des Kaiſers 
Napoleon und mit der breslauer Zuſammenkunft in Verbindung zu 
bringen. Das Datum der beiden Vorgänge, welche den Kongreß durch 
die letzten Geburtswehen förderten, ſtimmt ziemlich zuſammen, und es 
wird ſo erſichtlich, daß die vermittelnde Thätigkeit der beiden Fürſten, 
welche in Breslau zuſammentrafen, darauf gerichtet war, die Zuflim- 
mung Englands zu dem franzöſiſchen Kongreß⸗Vorſchlage ohne Opfer 
von feinen Grundſätzen und feiner Würde moglich zu machen. Jede 
Verſtändigung der Art mußte auf der Grundlage beruhen, daß in letz— 
ter Inſtanz die Entſcheidung über das Schickſal Italiens nicht von den 
einſeitigen Verabredungen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich, ſondern 
von dem Ausſpruch des Kongreſſes abhängen werde. Dieſe Grund— 
lage iſt von Frankreich anerkannt worden, und damit 
war das Hauptbedenken gegen die Ausführung des Kon⸗ 
greß⸗Gedankens gehoben. Aber der Brief Napoleons ſcheint 
das Programm von Villafranca in einigen nicht unweſentlichen Pur fs 
ten zu erweitern und deutet mindeſtens darauf hin, daß Frankreich noch 
mancherlei Zugeſtändniſſe — mit welchem Erfolge, muß die Zukunft 
lehren — von Oeſterreich zu beanſpruchen gedenkt, wenn eine Neuge⸗ 
ſtaltung der mittelitalieniſchen Verhältniſſe auch nur annähernd im 
Sinne der Vereinbarung von Villafranca ſich erlangen ließe. Ubri- 
gens bildet ſchon die einzige Stelle des Briefes: „Das Recht der Für⸗ 
ſten iſt zwar vorbehalten; aber die Unabhängigkeit Italiens iſt durch 
Abweiſung jeder Interventlon gewährleiſtete“, eine Brücke, über welche 
die engliſchen Staatsmänner in den Kongreß eintreten können, ohne 
mit ihren Grundſätzen in Widerſpruch zu gerathen. Heute hat 
unter dem Vorſitz des Fürſten von Hohenzollern eine Sitzung des 
Staatsminiſteriums ſtattgefunden, welcher auch Se. koͤnigl. Hoheit der 
Prinz Friedrich Wilhelm beiwohnte. Man vermuthet, daß die neue 
Heeres-Organiſation Gegenſtand der Berathung war. — Die 
Abreiſe des Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm hat, 
zunächſt wohl mit Rückſicht auf das unfreundliche Wetter, einen dop⸗ 
pelten Aufſchub erfahren. Zunächſt war der Reife-Termin vom 2. d. M. 
auf den 4. hinausgerückt worden; heute erfahre ich jedoch, daß die hohen 
Herrſchaften vermuthlich erſt am Sonnabend Berlin verlaſſen werden. 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird die Prinzeſſin auch ihr Geburtsfeſt 
(21. November) am Hofe zu London begehen. — Unſer Schillerfeſt 
wird eines öffentlichen Aufzuges nicht ganz entbehren. Die von den 
ſtädtiſchen Behörden angeordneten Feſtlichkeiten ſchließen einen Feſtzug 
zur Grundſteinlegung für das beabſichtigte Denkmal Schillers ein, und 
man ſetzt voraus, daß dieſer Plan keinem polizeilichen Widerſpruch be⸗ 
[ gegnen wird. 

& Berlin, 2. November. [Zur Schillerfeier.] Endlich ift 
die leidige Angelegenheit des hieſigen Schillerfeſtes endgiltig entſchie⸗ 
den worden, und, wie man zuverſichtlich hoffen darf, auf eine allſeitig 
zufriedenſtellende Weiſe. Se. königliche Hoheit der Prinz Regent 
hat ſeine Genehmigung dazu ertbeilt, daß die Statue 
Schillers auf dem Gensdarmenmarkt vor dem Schauſpiel⸗ 
hauſe errichtet werde und Allerhöchſtſelbſt 10,000 Thaler 
aus dem Dispoſitionsfonds dazu bewilligt. Die Feierlichkeit 
der Grundſteinlegung ſoll am 10. November ſtattfinden und es iſt nicht 
zu zweifeln, daß dieſer Akt zu Ehren des großen Dichters in würdi⸗ 
ger und imponirender Weiſe vollzogen werden wird. Da die Stadt 
gleichfalls die Summe von 10,000 Thaler für das Standbild auszu⸗ 
ſetzen erbötig iſt, ſo iſt ein ſehr beträchtlicher Antheil des dazu erfor⸗ 
derlichen Aufwandes bereits gesichert. Der Reſt, welcher der freiwilli⸗ 
gen Unterzeichnung überlaſſen werden fell, wird durch die allgemeine 
Betheiligung gewiß reichlich gedeckt werden. 


rin und ihre Katze (alle Detailhandlungen haben eine Frau zum Buch⸗ 
halter, und alle Buchhalterinnen haben Katzen), heißen ſämmtlich Y., 
und man kauft dort Y.⸗Zwirn oder Y.⸗Kaffee oder N. ⸗Zündhölzchen. 
Du frägſt erſtaunt um die Bedeutung dieſes kaufmänniſchen Rebus, 
und in der Frage liegt die Antwort. Das Publikum wird vor einer 
Y.:Handlung ſtehen bleiben, während es an jedem andern Spezereiladen 
vorübergeht; der Neugierige wird ſich vielleicht bei den Nachbarn er⸗ 
kundigen oder hineingehen, um ſich zu überzeugen, ob der Y. Zucker 
und Y.⸗Kaſſee nicht etwas ganz anderes find als die plebejiſchen Ge: 
würze, die man in andern Läden feil hat. Vielleicht drängen ſich die 
Leute in der lebhaften Straße, und Jemand wird von einem vorüber⸗ 
fahrenden Wagen verletzt, — dann iſt das Glück des N.⸗Kaufmanns 
gemacht. Denn Tags darauf werden alle Zeitungen bringen: „Geſtern 
bat ſich in der Straße St. Denis wieder ein Unfall zugetragen. Die 
Menge, welche fi) vor der Spezereihandlung, Maiſon Y. genannt, zu 
verſammeln pflegt, drängte ſich in einen ſo dichten Knäuel zuſammen, 
daß ein junger Menſch von dem Vorderrade eines vorbeirollenden Wa: 
gens erfaßt und ihm das rechte Bein zerſchmettert wurde. Dem Ber: 
wundeten iſt ſogleich die noͤthige Hilfe geſchafft worden, und die Be: 
hörde hat eine Wache beordert, um die Paſſage an dieſer engen Stelle 
frei zu halten.“ Welche Köchin wird nicht auf das die Maifon 9. 
aufſuchen und lieber einen Umweg von einer Viertelſtunde nehmen, um 
nur ihren Einkauf dort zu machen, wo man den Leuten die Beine ab⸗ 
fährt, und einen Polizeimann hinſtellt, um den Andrang der Gaffer 
zurückzuhalten. 

Das alles ſind indeſſen nur die niedern Gattungen der Reclame; 
es giebt höhere, geniale Arten, und dieſe beſonders ſind es, in denen 
die Franzoſen als Erfinder und unerreichte Muſter bewundernswerth 
daſtehen. Welchem Volke gehört die Claque an, oder wie ſie ſich ſelbſt 
nennt, die „Unternehmung für dramatiſche Erfolge“, eine Erfindung, 
welche man für das Theater gemacht und dann mit Glück auf Kunſt 
und Wiſſenſchaft, auf geſelliges Leben und Politik übertragen hat. Wo 
als in Frankreich hat man die Prozeſſe wegen Privilegiumsſtörung 
(contrefagon), in denen Herr A Herrn B wegen Nachahmung feiner 
„unübertrefflichen philantropiſchen Hühneraugenſalbe“ verklagt und ſich 
eine Entſchädigung von 50,000 Frances zuſprechen läßt, welche Herr 
A niemals bezahlt, da die ganze Geſchichte zwiſchen beiden abgemacht 
war, um die Salbe, die keinen Abgang hat, unter den Leuten bekannt 


von unſeren Gemiſchtewaarenbandlungen unterſcheidet, als daß fe den zu machen? Da iſt die Annoncenovelle, welche die Liebe des Herrn 
Namen führt: Maiſon Y. Der Herr, die Ladendiener, die Buchhalte⸗] Alphonſe und des Fräalein Henriette ſchildert, und ihre Helden durch 


| 


[Vom Hofe. — Perfonalien. — Tages⸗Chronik.] Se. 
königl. Hoheit der Prinz: Regent empfingen im Laufe des geſtrigen 
Vormittags Se. Hoheit den Fürſten zu Hohenzollern⸗Sigmaringen, die 
Miniſter v. Auerswald, Freiherrn v. Schleinitz und Simons, den mit 
der Leitung des königlichen Hausminiſteriume beauftragten Geheimen 
Ober⸗Finanzrath v. Obſtfelder, den erſten Präſidenten des Ober⸗Tribu⸗ 
nals, Ühden, und den Polizei⸗Präſidenten Frhrn. v. Zedlitz und nah: 
men heute Vormittag 11 Uhr die militäriſchen Meldungen entgegen. 
Se. königliche Hoheit der Prinz von Oranien, 
Höchſtwelcher geſtern Nachmittag von Schloß Muskau hier einge⸗ 
troffen und im Hotel du Nord abgeſtiegen if, begab ſich heute 
Mittag zu einem Beſuch bei Ihren Majeſtäten nach Sansſouct. Nad): 
mittags war der Prinz bei Sr. königlichen Hoheit dem Prinz: Re 
genten zur Tafel. 

— Ihre Hoheiten die Prinzen Ludwig und Heinrich von Heſſen 
und Se. Durchlaucht der Erbprinz von Hohenzollern, welche 
von ihren längeren Urlaubsreiſen bei ihren Regimentern in Potsdam 
wieder eingetr. fſen find, kamen heute nach Berlin, um Sr. königlichen 
Hoheit dem Prinz⸗Regenten und den anderen hier anweſenden Mitglie: 
dern der königlichen Familie und hohen Gäſten einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten. 

— Die Kommiffion von Generalen, welche unter dem Vorſitze des 
General⸗Feldmarſchalls v. Wrangel behufs der Berathung über einige 
ihr allerhöchſten Orts vorgelegte Fragen wegen der Armee⸗Organiſa⸗ 
tion zuſammengetreten iſt, wird ſchon in den nächſten Tagen ihre Ar: 
beiten zu Ende geführt haben. £ 

— Heute Vormittag 10 Uhr iſt der General-Lieutenant z. D. 
v. Trotha hierſelbſt verſtorben. Der Verſtorbene war zuletzt Kom⸗ 
mandeur der 3. Garde⸗Infanterie⸗Brigade. — Der Generalmajor Ge: 
neral A la suite Sr. Maj. des Königs und Kommandant v. Al: 
vensleben, welcher in ſeiner Eigenſchaft als interimiſtiſcher Chef der 
Landgendarmerie zur Inſpicirung nach Hohenzollern, der Rhein-Pro: 
vinz und der Provinz Weſtfalen abgereiſt war, iſt nach Beendigung 
verfelben wieder hier angekommen und hat die Geſchäfte der Kom: 
mandantur übernommen. 

— Der Geheime Baurath Hüllmann im Handelsminiſterium, 
welcher kurz nach ſeiner Ankunft von Dirſchau hierſelbſt am gaſtriſch⸗ 
nervöſen Fieber ſchwer erkrankte, iſt jetzt wieder hergeſtellt und wird 
nunmehr feine Stellung im Handelsminiſterium antreten. — Der Pre: 
mier⸗Lieutenant a. D., Kammerjunker und Ober⸗Amtmann, Freiherr 
Raitz v. Frentz zu Sigmaringen iſt nunmehr zum Landrathe des 
Kreiſes Koblenz allerhöchſt ernannt worden. Zum Oberamtmann in 
Sigmaringen iſt der hieſige Polizeihauptmann v. Manſtein beſtimmt, 
der bisher die IV. Hauptmannſchaft hierſelbſt verwaltete. 

— Mit dem geſtrigen Tage iſt der Stab der 1. Garde⸗Infanterie⸗ 
Divifion (Kommandeur Prinz Friedrich Wilhelm königl. Hoh.) für die 
Winter⸗Monate von Potsdam hierher verlegt worden. (N. Pr. 3.) 

— Die auf der General⸗Zolleonferenz in Harzburg 
neuerdings vereinbarten Abänderungen und Ergänzungen des ſeit dem 
1. Januar 1857 giltigen Zollvereinstarifs, welche vom 1. Januar 
1860 an in Wirklichkeit treten ſollen, werden bereits veröffentlicht. 
Bezüglich der erſten Abtheilung des Tarifs, in welcher die Gegenſtände 
aufgeführt werden, die gar keiner Abgabe unterliegen, ſind nur die 
Aenderungen bez. Zuſätze beſchloſſen worden, daß künftig auch künſtliche 
Düngungsmittel auf beſondere Erlaubniß, dann auch rohes Eis, ſo 
wie Asphalt, Bergtheer und Cement (mit Harzen und anderen Materia⸗ 
lien präparirter Maſtik⸗Cement) keiner Abgabe unterworfen ſein ſollen. 

(Oeffentliche Denkmäler.] Die Gründe, aus denen eine 
öffentliche Schillerfeier hier und in einigen andern großen Städten 
verboten, in andern dagegen erlaubt wird, ſind nichts weniger als klar 
und verſtändlich und zu den verſchiedenen moglichen Erklärungen muß 
man auch die Vergangenheit zu Hilfe nehmen, in denen ſich einige 
analoge Fälle finden. In den letzten zwanziger Jahren wurde in hie⸗ 
ſigen Zeitungen, beſonders in der „Voſſiſchen“, ein großes Aufheben 
von den Geburtstagen Hegel's und Goͤthe's (27. und 28. Auguſt) ge⸗ 
macht, was in jenen Zeiten auch einen politiſchen Anſtrich gewann, wo 
die Hegel'ſche Philoſophie bis in das Miniſterium hinauf hohe Gönner 
hatte, aber von anderer Seite wegen ihrer ſtaatsgefährlichen Tendenzen 
vielfach angegriffen wurde. Da erſchien eines Morgens in den ber⸗ 
liner Zeitungen eine fulminante Kabinetsordre Friedrich Wilhelms III., 
welche ſolches Feiern des Dichters und des Philoſophen ernſtlich rügte 
und der man es anmerkte, daß gewiſſe öffentliche Ehren nur für fürſt⸗ 
liche Häupter vorbehalten bleiben ſollten. Dieſes allerhöͤchſte Mißfallen 
über die Huldigung des Genius machte damals ungeheures Aufſeben, 
wie auch eine andere Ordre, welche bei Gelegenheit der Errichtung des 


— 


Franckedenkmals in Halle erging, durch welche die öffentlichen uk, DOh, Herr von Bruck für deſſen Verſehen einzuftehen als Ehrenſache be 


Plätze für die Denkmäler von fürſtlichen und militäriſchen 


Perſonen in Anſpruch genommen wurden, weshalb Francke (hört 
auch auf dem Hofe des Waiſenhauſes eine Stelle eingeräumt werden Beh 
Seit jener Zeit haben fi) manche Anſichten geändert, wie liche Ehre erweiſen. Niemand wird auch 


mußte. 
u. a. das Händel⸗Denkmal in Halle beweiſt; ob ſich aber alle geän⸗ 
dert haben, iſt eine Frage, welche man bei den ſonderbaren Angaben 
über die Verbote der Schillerfeier wohl aufwerfen kann. 


O eſterrei ch. 

5 Wien, 2. November. 
Die ſeparatiſtiſchen Tendenzen der Ungarn.] Mit dem geſtri⸗ 
gen Tage hat der interimiſtiſche Fortbeſtand des Handels⸗ 
miniſterium aufgehört; den Chefs der verſchiedenen Departements 
iſt von den Miniſterien des Innern und der Finanzen die neue Ge: 


[Das Handeld-Minifterium. — derungen an den Staat von 


a 
o weit der „Actionär“, der die Quelle, aus der er dieſe Aufklärung ge⸗ 
t hat, wirklich als eine vollkommen verläßliche betrachten zu müſſen ſcheint. 
eſchäftswelt von ganz Europa wird dem Artikel wohl ſchwerlich die näm⸗ 
0 nur einen Augenblick für möglich 
halten, daß bei den Auſſtellungen über die Ende 1858 an die Bank zurück zu 
zahlenden Beträge ein einziger Beamter, wie 5 5 er auch ſein mochte, 
allein manipulirt habe, und daher ein Rechnungsfeh er von ſechzig Mill. Gul⸗ 
mn 2 von der ganzen übrigen Finanz⸗Verwaltung unbemerkt unterlaufen 
unte. 
Man wird dies um ſo weniger glauben, als bekanntlich die Bank ihre For⸗ 
1 Donat zu Monat abzuſchließen gezwungen iſt, 
und daher ein Rechnungsfehler im Miniſterium auch von Seite der Bankbuch⸗ 
haltung augenblicklich entdeckt und verifizirt worden wäre. 
Um die Veranlaſſung für das Entſtehen des Geldbedürfniſſes handelt 
es ſich überhaupt gar nicht. Daß die Regierung das Geld gebraucht, und der 


Erlös der Obligationen zu Staatszwecken verwendet worden, wird Niemand 


ſchäftsvertheilung zugekommen, in welcher vorläufig zwei Departe⸗ bezweifeln. Warum man aber das Bedürfniß gr in 4 
2 


ments als überzählig erklärt wurden. Weitere Reductionen der ungewöhnlichen und für die, Staatsgläubiger keineswegs glei 
N . } zn. giltigen Weiſe befriedigte, darauf concentrirt fich ausſchließ⸗ 
Departements ſind noch in Ausſicht, da wirklich von den beiden Mini⸗ lich die Frage, welche der 8⸗Correſpondent des „Aetlonde“ 


ferien die groͤßtmöglichſte Oeconomie in der Benutzung der. darbieten: unbeantwortet läßt, deren befriedigende Beantwortung aber 
den Kräfte angeſtrebt wird. Ueber das Schickſal der Beamten des be: die Börſe, wie ſchon erwähnt, täglich erwartet. (Preſſe.) 
ſtandenen Handels miniſteriums iſt noch keine definitive Verfügung bekannt It alien. 
und nur von dem Finanzminiſterium wurde ein ſehr kleiner Theil der⸗ Turin, 29. Okt. [Ankunft Garibaldis.] Wie man der „Koln. Z.“ 
ſelben bis jetzt in Anſpruch genommen. Die Lage derſelben iſt daher] ſchreibt, erregt die Ankunft Garibaldi's hier gewaltiges Aufſehen; denn man 
eine ſehr traurige und dieſelbe wird um fo drückender empfunden, als wiſſe, der berühmte General ſei in Folge einer direkten Einladung des 
fie ohne ihr Verſchulden herbeigeführt wurde. — Königs nach Turin gekommen. Das eigenhändige Schreiben Napo⸗ 
Der Miniſter des Innern Graf Goluchowski ſoll über die Ent⸗ leon's III., das dieſer abweichend vom diplomatiſchen Herkommen durch 
wicklung der inneren Zuſtände ſehr verſtimmt fein und er fühlt bereits] den ſardiniſchen Minifter Dabormida an Victor Emanuel gerichtet, ſoll 
die rieſige Aufgabe, welche auf feinen Schultern laſtet. Die ſeparati⸗ die Veranlaſſung von Garibaldi's Ankunft fein. Victor Emanuel 
ſtiſchen Tendenzen einer Partei in Ungarn ſind es übrigens nicht allein, nämlich wolle ſich mit Garibaldi, als dem gegenwärtig populärſten 
die ihn mit Beſorgniſſen erfüllen, da man wirklich denſelben ein größe | Manne in Italien, beſprechen, um zu erfahren, in wie weit es möge 
res Gewicht beigelegt hat, als fie es verdienen. In den leitenden Krei: lich wäre,, Frankreich den guten Willen der ſardiniſchen Regierung zu 
fen des Miniſteriums ſcheint man vielmehr darüber beſorgt zu fein, zeigen. Garibaldi werde erwidern: die Herzoge konnen nur durch 
daß die Organe der Regierung in den Provinzen nicht überall in den] Waffengewalt wieder hergeſtellt werden, und gerade dieſe ſei ausdrück⸗ 
neuen Geiſt der Verwaltung eindringen und durch Mißgriffe das Mi- lich ausgeſchloſſen worden. Die Situation bleibe die nämliche gefahr 
niſterium compromiitiren. Dies iſt aber namentlich in Bezug auf Uns volle; denn Victor Emanuel könne Napoleon III. zu Liebe die Sache 
garn der Fall, wo die Mehrzahl der Beamten aus anderen Provinzen ſeiner Landsleute nicht preisgeben. Der Brief wird ſchwerlich etwas in 
herſtammt und ziemlich befangen ihre Stellung zu behaupten bemüht |vem Benehmen der hieſigen Regierung ändern; doch habe dieſe den⸗ 
il. Ein Beiſpiel gaben eben die Studentenexceſſe in Peſih, deren] ſelben bei einem England gegenüber gemachten Schritte benutzt. Das 
Ausdehnung man, nicht ganz ohne Unrecht, dem nicht rechtzeitigen und | piefige Kabinet habe eine Abſchrift des Briefes an Lord J. Ruſſell 
taktvollen Auftreten des ofener Gouvernements zur Laſt legt. Noch geſchickt mit der Bitte, die Betheiligung am Kongreſſe anzunehmen; 
ſchwieriger iſt die Stellung des Miniſters des Innern gegenüber Vene⸗ Italien bleibe fonft ohne Stütze. Der Correſpondent der „Köln. Z.“ 
tien, und um dort eine Verwaltung zu organifiren, welche den Bedürf- will nun wiſſen, daß die Antwort des engliſchen Kabinets keine ganz 
niſſen des Landes und zugleich den Intereſſen der Monarchie entſpricht, ungünſtige geweſen. So ſoll Herr d'Azeglio aus London berichten, 
— dazu bedarf es wirklich einer genauen Kenntniß der Verhältniſſe. und fo ſpreche Sir J. Hudſon. Daß Garibaldi nach Turin berufen 
Bezeichnend iſt es übrigens, daß Erzherzog Ferdinand Maxf worden, weil der König den Zuſammenſtoß in Mittel⸗Italien beſchleu⸗ 
jede künftige Theilnahme an der Organiſation des lom⸗ſ nigen wolle, iſt unwahr. Man ſähe gern einen Angriff ſeitens 
bardiſch⸗venetianiſchen Königreichs abgelehnt haben ſoll. der Neapolitaner oder der Päpſtlichen; aber ſelbſt anzugreifen, wird 


Nach Briefen des Botſchafters in Rom, Freiherrn v. Bach, an man ſich hüten. 


ihm befreundete Perſonen, ſoll er ſich dort in ſeiner gegenwärtigen 
Stellung ſehr unglücklich fühlen und ſchon den lebhaften Wunſch aus⸗ 
geſprochen haben, wieder zurückberufen zu werden. 

Angebliche Enthüllungen.] Die finanzminiſterielle Kundmachung 
über die Vermehrung des National⸗Anlehens um 111 Millionen über die geſetz⸗ 
lich beſtimmte Maximalziffer iſt bis heute ohne officiellen oder officiöſen Com⸗ 
mentar geblieben. 


Inzwischen bringt uns heute der frankfurter „Actionär“, in Form eines mit Mann ausdrückt, „den Inhalt überfchreit”. 


8 ſignirten wiener Briefes, die nach feiner Verſicherung mit Spannung er⸗ 
wartete Enthüllung. 


Frankreich. 

i Paris, 31. Okt. [Zur italienifhen Frage.] Das 
Tagesgeſpräch bildet der Brief des Kaiſers an den König Victor Ema⸗ 
nuel, der aus der „Times“ in die pariſer Blätter übergegangen und 
deſſen Athentizität nicht bezweifelt werden kann). Man bemerkt an dem 
Schreiben eine gewiſſe Schärfe des Tones, die, wie ſich ein geiſtreicher 
Ferner wird bemerkt, daß 
im Ganzen dem Congreß kein Recht der endlichen Beſtimmung, ſon⸗ 


Nach dieſer Darſtellung war zur Zeit, als die Regelung der Bankverhält⸗ dern lediglich der moraliſchen Einwirkung frei ſtehe, daß er ſich wohl 


niſſe angebahnt wurde, und der Staat die bekannten 
1 Schuldverhältniſſes bei der Bank einleitete, eine gewiſſe Summe der in 
mlauf geweſenen Staatsnoten bekannt, und für die zu ihrer Einziehung erfor⸗ 
derlichen Mittel auch das Nöthige veranlaßt worden. Nach eingeleiteter Einzie⸗ 
ung habe ſich jedoch die befremdende Thatſache herausgeſtellt, daß bei den 


perationen zur Löſung für das Recht der Herzoge auf die verlorenen Herrſchaſten wird aus⸗ 


ſprechen können, daß aber das Veto der mittelitalieniſchen Völker, wenn 
dieſe ſich ſelber treu bleiben, mehr Gewicht behalten wird, als dieſer 
Ausſpruch. Die Entſcheidung des Congreſſes, die, aus den Stimmun⸗ 


oranſchlägen der vom Staate einzulöſenden Circulationsmittel „eine ganze gen an den verſchiedenen Höfen geſchloſſen, bis auf einen gewiſſen Grad 


Sorte“ verſchiedener kleinerer und größerer Noten total überſehen worden war. 
Die Summe derſelben habe ſich auf ungefähr 60 Millionen Gulden C.⸗M 
belaufen. Die Aufbringung dieſes beträchtlichen Betrages habe das einzige 
Hinderniß zur Herſtellung der Bankſolvenz gebildet; ohne dieſen Betrag ſei das 


zu Gunſten der Herzoge ausfallen wird, dürfte auf das Schickſal der 


in einem proviſoriſchen Zuſtande befindlichen Staaten Italiens keine 


andere Wirkung hervorbringen, als eine neue Abſtimmung veranlaſſen. 


ſeit Jahren mit Mühe und Opfern angeſtrebte Ziel unerreichbar geweſen; eine In klerikalen wie in legitimiſtiſchen Kreiſen hebt man es tadelnd her⸗ 
neue Anleihe in dieſem Me hätte die Operation gleichfalls gefährdet, und vor, daß in dem kaiſerlichen Briefe die Annexion nicht zurückgewieſen 


der Finanzminiſter habe daher in dieſem kritiſchen Momente zu dem „allerdings 
deſperaten“ Auskunftsmittel einer geheimen Anleihe gegriffen. Die auf dieſe 
Weiſe ausgegebenen National⸗Aulehens⸗Obligationen ſind, wie der Correſpondent 
hinzufügt, „nur in einige feſte Hände des Auslandes“ übergegangen, und ſoll⸗ 


und von dem Rückfall der Legationen unter die Herrſchaft des heil. 
Stuhles nicht die Rede if. Aus Rom find Depeſchen von dem Herzog 
v. Grammont im äußeren Amte angelangt. In denſelben ſoll der 


ten durch ſucceſſive Rückkäufe, welche ausdrücklich ſtipulirt worden waren, wie: | Gefandte feiner Regierung melden, daß in einer Unterredung mit dem 


der dahin zurückkehren, woher fie gekommen waren — ein Plan, deſſen Aus: | Kardinal Antonelli 


hrung durch die politiſchen Ereigniſſe des neuen Jahres vereitelt worden ſei. 
der Irrthum, welcher die geheime Anleihe nothwendig gr habe, ſei von 
einem dem Finanzminiſter unterſtehenden Finanzbeamten begangen worden, „der 
aber (jo druckt ſich der „Actionär“ aus) jo viel Verdienſte um das Staatswohl 


dieſer ihm den Entſchluß des heil. Vaters mitge⸗ 
theilt, der Reformforderung Frankreichs und Oeſterreichs eine andere 


*) Der Sekretär des Kaiſers, Herr Mocquard, hat den Brief dem „Times“ ⸗ 
Correſpondenten überbracht. 


—— — —— 


Sturm und Drang, durch Freud und Leid bis zur glücklichen Verbin-] Jahren fünfmalbunderttauſend Francs beſeſſen habe, und auf dem beſten] Verfügung zu ſtellen und den Ertrag der Feſtlichkeiten in beiden der 
dung der Herzen und Hände und zur Kränzewinderin von Montmartre] Wege fei, die Million voll zu machen. Wie er trotz feines Reichthums Schillerſtiſtung zuzuwenden; dann beſtimmt es, daß der Platz vor dem 


Nr. 67 führt. Da iſt das Reclamedrama, wo Ferdinand und Angelo, 


feine humanitäre und civilhiſtoriſche Wirkſamkeit fortſetze und zwar in 


zwei mit einander verwachſene Herzen, im untergehenden Schiffe gegen] Geſellſchaft einer liebenswürdigen Gattin, welche den Damen die Zähne 


einander die Revolvers ſpannen, um zu entſcheiden, welcher von ihnen 
den letzten Tiegel Haarwuchspommade von Aubri erben fol. Ferner 
das Reclamejournal, d. h. nicht ein Journal, welches Reclamen bringt, 
ſondern eine einzige Reclame in Journalform. Da wird dem Publi⸗ 
kum unter dem Vorwand politiſcher oder literariſcher Artikel alle Wochen 
bewieſen (und wenn der Unternehmer das Geld aufbringen kann, alle 
Tage), daß Herr Duval ein großer Mann ſei, oder daß man ſein 
Geld durchaus in die Actiengeſellſchaft des Herrn Dumont ſtecken müſſe, 
die ſich ſoeben mit einem Capitale von 100 Mill. zur Verwerthung 
der weggeworfenen Korkſtöpſel bildet. Die höͤchſte Leiſtung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes aber iſt die Reclame⸗Apotheoſe, von der ich ſtatt aller Be: 
ſchreibung, ein Beiſpiel mittheilen will. Wenn du über die Straße 
gehſt, da, wo die Rue Richelieu in den Boulevard des Italiens ein⸗ 
mündet, ſo erhäliſt du unverſehens etwas in die Haud gedrückt. Iſt 
es ein Liebesbrief, oder eine Mahnung eines Gläubigerd, oder eine 
Herausforderung, oder der Aufruf einer geheimen Geſellſchaft zur 
Emeute? Nichts von all' dem, es iſt nur die Lebensbeſchreibung des 
Zahnarztes Duchesne, und der Geber bedeutet dir, daß du fie umſönſt 
bekommſt. In dieſer mit dem Bilde Duchesne's geſchmückten Bro⸗ 
ſchüre begleiteſt du den Helden von ſeiner Geburt an (nicht von ſeiner 
Wiege, er hat nie in einer Wiege gelegen) bis zu feiner jetzigen Woh⸗ 
nung im Palais⸗Royal. Du erfährſt, wie er nie leſen gelernt hat, 
und doch als kleiner barfüßiger Junge den Drang in ſich fühlte, Buch⸗ 
drucker zu werden. Wie er ohne Zweifel die Manuzzi's und Etienne's 
verdunkelt haben würde, hätte nicht eine unglückliche Leidenſchaft zum 
Hazardſpiel auf Knöpfen ihn öfters ſeinen Functionen als Laufjunge 
der Druckerei, ihn feinem Berufe abtrünnig gemacht; wie er noch man ⸗ 
cherlei verſuchte, aber nirgends gut that, und dem Fortſagen gewöhnlich 
durch das Entlaufen aus der Lehre zuvorkam. Wie er, ich weiß nicht 
wie viele der 86 Departements in einer auf dem Trödel erhandelten 
Generalsuniform durchzog, und den Bauern „providentiell“ die Zähne 
ausriß, das Stück zu 6 Sous, und für ganze Familien wohlfeiler. 
Wie er die wunderbarſten Heilungen von Augenkrankheiten vollbrachte, 
bis die Polizei, welche die Leute ohnedies zu ſcharf ſehen, ihm das 
Handwerk legte, und ihm befahl, feine weltgeſchichtliche Miſſton auf die 
Zähne zu beſchränken. Wie der außerordentliche Mann bereits vor 


mit ſeltener Kraft und Geſchicklichkeit auszieht. Wie er nie ein Hals⸗ 
tuch vertragen mochte, und wie ſein einziger Luxus darin beſteht, daß 
er zu jeder Zeit des Jahres grüne Erbſen haben müſſe. Welches ſeine 
politiſchen und philoſophiſchen Anſichten ſeien, und in welchem Kaffee⸗ 
baufe man ihn täglich ſeinen Abſinth trinken ſehen könne, ohne Entree 
u. ſ. w. Der Verfaſſer der Broſchüre hat ſich mit Stolz genannt, 
und ehrt ſich ſelbſt mit der Auszeichnung, der Prophet Duchesne's zu 
ſein. Und man ärgert ſich über die napoleoniſchen Propheten, wenn 
Duchesne die ſeinigen hat! 


Kleine Mittheilungen. 

Schilleriana. ** Freifrau von Gleichen⸗Rußwurm, geborne 
v. Schiller, veröffentlicht in der „Augsb. Allg.“ folgende Bitte: 
Es würde mir von unendlichem Werthe ſein, aus allen Städten, wo 
der hundertjährige Geburtstag meines theuern Vaters gefeiert wird, die 
gedruckten Programme, Feſtgedichte, Reden zu beſitzen, und ich ſtelle die 
ergebenſte Bitte an alle Schiller⸗Comite's, mir dieſelben gütigſt zu über⸗ 
ſenden, um ſie als ein theures Andenken für die Familie aufzubewahren. 

** Die „Breslauer Montags-Zeitung“ wird ein Jubel⸗ und Ge: 
denkblatt zum 100jährigen Schillerfefte mit ſehr werthvollen Beiträgen 
namhafter Autoren und einem Bildniß Schillers am 10. November 
ihren Abonnenten als Gratisbeilage zuſtellen. Der Gedanke, ein ſol⸗ 
ches Albumblatt herauszugeben, iſt gewiß glücklich und verdient in wei⸗ 
teſten Kreiſen Anerkennung zu finden. 

& Einer unſerer breslauer Mitbürger fordert, auf die Feuerzeichen 
hinweiſend, welche auf den Hoͤhen um Potsdam am 10. November lo⸗ 
dern werden, dazu auf, auch auf dem Zobten ein weithinleuchtendes 
Freudenfeuer anzuzünden. Dieſer Vorſchlag verdient gewiß um fo 
mehr Berückſichtigung, als unſer Schiller⸗Comite „Feuer“ und „Licht“, 
Fackelzug und Illumination nicht in ſein offizielles Programm aufge⸗ 
nommen hat. 

** Die miniſterielle „Preuß. Ztg.“ bringt folgende Mittheilung 
aus Wien vom 27. Oktober: „Das heute in der „Wiener Ztg.“ er⸗ 
ſchienene kaiſerliche Handſchreiben an den Frhrn. v. Thierry zeigt an, 
daß der Kaiſer den Befehl gegeben habe, den großen Redoutenſaal in 
ſeiner Hofburg und ſein Hofburgtheater dem Schillerfeier⸗Comite zur 


neu zu erbauenden Hof⸗Schauſpielhauſe „Schillerplatz“ heißen ſolle. 
Die Beſtrebungen der klerikalen Partei, welche die in ganz Deutſchland 
verbreitete Verherrlichung Schillers, des philoſophiſch⸗ketzeriſchen Geiſtes, 
mit äußerſt ſcheelen Blicken anſieht, ſind demnach geſcheitert. Ihr pu⸗ 
bliziſtiſcher Vorfechter, Sebaſtian Brunner, welcher ſich den Folgen der 
ihm zahlreich imputirten Preßprozeſſe ſtets durch ſeine Prieſtereigenſchaft 
entzogen hat, erinnerte in der von ihm redigirten „Katholiſchen Kirchen⸗ 
Zeitung“ daran, daß Schiller eine der größten Kirchenſaͤulen, nämlich 
den heiligen Bernhard, für einen der „klügſten Schufte“ erklärt habe, 
und das andere Organ dieſer Partei, der „Volksfreund“, verlangte, daß 
man dem öffentlich laut gewordenen Begehren, die Schulen an der 
Schillerfeier theilnehmen zu laſſen, zwar nachgeben, dies aber in der 
Art thun ſolle, daß die verſammelten Schüler eindringlich vor den un⸗ 
kirchlichen, ketzeriſchen Anſichten Schillers gewarnt und ihnen deſſen Schrif⸗ 
ten als gefährlich bezeichnet würden. Nach der Stellung, welche dieſe 
Blätter zu den Leitern der klerikalen Partei einnehmen, durfte man dieſe 
Aeußerungen für eine Andeutung halten, daß dem Schillerfeſte, deſſen 
Ausführung auf die Betbeiligung aller Stände angelegt war, bei Hofe 
und alſo auch in den höͤchſten Geſellſchaftskreiſen keine Sympathie ent⸗ 
gegenkommen werde. Man machte ſich ſchon auf Abweiſungen aller 
Art, auf Verbote und dergleichen gefaßt. Dieſe Meinung war um ſo 
begründeter, als gerade Sebaſtian Brunner in ſeinem Werke „Paulus 
in Athen“ nicht allein ein ganzes Kapitel gegen den ſogenannten „Kul⸗ 
tus des Genius“ gerichtet und die Verherrlichung einzelner Kreaturen 
als verwerflich bezeichnet, ſondern auch in ſeinen berüchtigten „Keil⸗ 
ſchriften“ ſpeziell Schiller auf wahrhaft unwürdige Weiſe angegriffen 
und beſudelt hatte. Bei ſolchen Erwartungen des großen Publikums 
machte das erwähnte kaiſerliche Handſchreiben einen um fo größeren 
und freudigeren Eindruck, nicht nur in Betreff des Schillerfeſtes ſelbſt, 
ſondern weil man darin einen Beweis zu ſehen glaubt, daß der Ein⸗ 
fluß der Klerikalen keineswegs ſo weit reicht, als man bisher gefürch⸗ 
tet hatte. Dies wurde auch noch durch ein anderes Ereigniß beſtätigt. 
Das Schillercomite ſchickte eine Deputation zum Erzberzog Wilhelm, 
um von ihm die Erlaubniß zur Mitwirkung ſämmtlicher hier befind⸗ 
lichen Militär⸗Muſikchöre bei der Feier zu erbitten. Man rechnete faſt 
mit Beſtimmtheit auf eine abſchlägige Antwort, that den Schritt aber 
doch, um ſich nicht dem Vorwurf der Vernachläſſigung auszuſetzen. 
Ganz unerwartet fand die Deputation bei dem Erzherzoge eine über⸗ 
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andere übergehen. 


Forderung gegenüberzuſtellen, und zwar dieſe, daß ihm die beiden kath. 
Großmächte den weltlichen Beſitz garantiren. Der Zug wird in diplo⸗ 


matiſchen Kreiſen meiſterhaft geheißen, weil durch denſelben entweder 


der Reform ausgewichen oder Oeſterreich ein Stück legalen Einfluſſes 
zugewendet wird. 
Kardinal nach dem Berichte des franzöſiſchen Geſandten erklärt haben, 


daß Reformen wie jede Lockerung der Regierungszügel Ungehorſam und 


Aufruhr von Seiten der Bevölkerung zur Folge haben würde. Zu 
Paris und zu Wien iſt man anderer Meinung; fo mögen denn Frank⸗ 
teich und Oeſterreich dem Fürſten der Kirche deſſen weltlichen Beſſtz ga⸗ 
rantiren. 


Theilnahme Englands an dem Congreß, wie er von Frankreich vor⸗ 
geſchlagen wird, nichts hören wollen, und die große Mehrheit der 
Staatsmänner es klar erkennt, daß England einen Fehler begehen 
würde, wenn es ſich dem Congreß entzöge, weil es ſich in Europa iſo⸗ 
lirte. An den Rücktritt Lord John's glaubt man noch immer. Gegen 
Ende dieſer Woche dürfte, wie verſichert wird, eine Sitzung der Mar: 
ſchälle unter dem Vorſitze des Kaiſers ſtattfinden. 

— Der „Moniteur de la Flotte“ macht heute darauf aufmerkſam, daß 
Maſſuah nicht von dem abyſſiniſchen Sultane abgetreten werden 
könne, da es unter der Oberhoheit des Viceköͤnigs von Egypten, reſp. 
der Pforte ſtehe. Die Stadt und ihre Bevölkerung iſt abyſſiniſch, und 
die türkiſche Oberhoheit wird nur durch einen Aga und eine kleine Gar: 
niſon repräſentirt, die mit den Einwohnern auf ſehr ſchlimmem Fuße 
ſtehen. Dies reicht jedoch hin, um vorläufig die Abſichten Frankreichs 
von dieſem Punkte abzuleiten. Dafür ſteyt es aber feſt, daß Frankreich 
in der nächſten Zeit in Folge einer regelrechten Abtretungsurkunde Beſitz 
von irgend einem Punkte der abyffinifhen Küſte nehmen wird, der ſich 
zur Errichtung eines großen Kohlendepots und zum Aufenthalt einer 
Flottenſtation eignet. — Der franzöſiſche Vicekonſul in Suez wird we⸗ 
gen der zunehmenden Wichtigkeit dieſes Platzes zum Range eines Kon- 
ſuls erhoben. Der ſeitherige Beamte, Herr Louis Batiffier, bleibt auf 
ſeinem Poſten. 


Großbritannien. 


London, 31. Oktober. [Das Banket zu Liverpool.] Das 
lange voraus angekündigte, zu Ehren Lord Derby's und feiner frühes 
ren Amtskollegen durch die konſervative Partei in Liverpool 
veranſtaltete Banket hat (wie ſchon kurz erwähnt) vorgeſtern mit 
großem Glanze ſtattgefunden. 600 Säfte, darunter die Lords Derby, 
Malmesbury und Stanley, Disraeli, Pakington und andere 
von den namhaften Führern der Partei, bildeten die Tafelrunde, wäh: 
rend die Gallerien von den ſchönſten Damen der Grafſchaft, welche in 
den Farben der konſervativen Partei (roth und blau) geputzt erſchienen, 
beſetzt waren. Die Einleitung des Feſtes bildete die Ueberreichung einer 
mit zahlreichen Unterſchriften verſehenen, in einem reich verzierten ſil⸗ 
bernen Käſtchen eingerollten Adreſſe an Lord Derby, der in entſprechen⸗ 
der Weiſe für dieſe Ehre dankte. Es folgte ein prachtvolles Diner, 
dann kamen die üblichen Toaſte und Toaſtreden. Unter letzteren nimmt 
begreiflicherweiſe die Lord Derby's den erſten Rang ein. Nachdem 
er nochmals für die ihm zu Theil gewordene Ehre auf's wärmſte ge⸗ 
dankt hatte, ſprach er ungefähr Folgendes: 

Doch ich weiß, daß Sie hier verſammelt ſind, nicht blos um mich, ſondern 
auch um das konſervative Prinzip, das ich vertrete, zu ehren. Ich verſtehe 
darunter nicht jenen la Conſervatismus, der ſich jeder nützlichen 
Aenderung entgegen ſtemmt, ſondern denjenigen, welcher jedwede ſichere und 
allmälige ſociale Verbeſſerung fördert und dem die allgemeinen Intereſſen des 
Volkes theuer ſind, ohne daß er ſich von Demagogengeſchrei verführen ließe, 
um zeitweiliger Popularität willen wohl begründete Rechte ganzer Klaſſen zu 

. Dieſen Conſervatismus habe ich immer vertreten und nach feinen 


opfern 
Örunbiägen habe ich jeder Zeit gehandelt, von der Zeit an, als der Herzog 


von Wellington (1845) mich geradezu aufforderte, die Führerſchaft unſerer Par⸗ 

tei, welche von Sir Rob. Ned 3 

den 3 Tag. Zum Dank für meine 14jährigen 

Freude erlebt, zu ſehen, daß die konſervative Partei immer .* Wurzeln 

im Herzen des Volkes ſchlug und fi bis zu einer faſt abſoluten Majorität im 
arlamente empor ſchwang. Fragen Sie mich aber heute, meine Herren, wel⸗ 


en Gebrauch ich von dieſer parlamentariſchen Stärke, von dieſer Majorität zu] ziehen, 


Die Ueberzeugung Sr. Heiligkeit iſt es, ſoll der 


Aus London wird berichtet, daß von einem Miniſterwechſel 
in dieſem Augenblick keine Rede ſein könne, da die Tories von einer 
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führen. Die Regierung kann im Lande und dem Auslande gegenüber nicht zur 
erforderlichen Kraft gelangen. Aber abgeſehen von dem allen, kann es ſelbſt 
für die konſervative Partei unmöglich von Nutzen fein, daß fie zum drittenmale 
in ch die Zügel an ſich reiße, ohne die genügende ei fie zu behaupten, 
in ſich zu vereinigen. Was wir brauchen, iſt der feite iſchluß des Landes 
oder doch aller Conſervativen im Lande, ſich für die Zukunft vorzubereiten. 
Dafür arbeite jeder in ſeinem Kreiſe mit Ernſt und Ausdauer. Der Erfolg 
kann nicht zweifelhaft ſein. — Was die gegenwärtige Regierung betrifft, ſo ſind 
die Schwierigkeiten, mit denen ſie zu thun hat, gewiß nicht minder groß als jene, 
die wir ſelbſt früher zu bekämpfen hatten. Ich weiß darüber nicht mehr, als 
was allgemein bekannt iſt, doch müßte ich ſehr irren, wenn ich anneh⸗ 
men wollte, daß unſere auswärtigen Beziehungen heute noch ſo 
befriedigend und nach allen Seiten hin freundlich ſind, als es 
vor Monaten der Fall geweſen iſt. Wir haben die ſogenannte italie⸗ 
niſche Frage und in Betreff dieſer hoffe ich zuverſichtlich, daß die jetzige Re⸗ 
gierung ſich nicht in die Verhandlungen irgend eines Kongreſſes verſtricken laſ⸗ 
ſen wird. Dann haben wir Schwierigkeiten in China und an der afrika⸗ 
niſchen Ku ſte, welche letzteren für uns ſehr bedrohlich werden können, wofern 
wir nicht entſchieden auftreten, um die zum Wohle des Landes abſolut weſent⸗ 
lichen Rechte zu behaupten. Wir haben Schwierigkeiten im ſtillen Welt⸗ 
meere und auch an andern Punkten, aber ich glaube, daß das gegenwärtige 
Miniſterium, wenn es zugleich klug und entſchieden auftritt, ihrer ſämmtlich 
Herr werden kann. Denn es hat neben den Schwierigkeiten ſeiner Stellung 
auch viele Vortheile für ſich. Es führt den Vorſitz über ein Volk, deſſen Ver⸗ 
kehr ſich in beiſpielloſer Blüthe befindet, dem es an Arbeit nicht fehlt, das im 
Allgemeinen zufrieden iſt. Das Miniſterium weiß ferner, daß die Wehrkraft 
des Landes ſeit Monaten bedeutend an Stärke gewonnen, daß, wenn auch 
in dieſem Bereiche noch vieles zu wünſchen übrig bleibt, Gibraltar und Malta 
zum wenigſten heute ungleich beſſer vertheidigt werden können, als ſeit 20 Jah⸗ 
ren der Fall war. Es trägt die Ueberzeugung in ſich, daß jeder einzelne im 
Lande bereit iſt, für die Ehre unſeres Volkes und Beſitzes einzuſtehen und daß 
es vom Parlamente ohne Parteirückſichten die gewichtigſte Unterſtützung erwar⸗ 
ten darf, wenn es ſich gedrängt fühlen ſollte für die Ehre, die Würde und das 
Intereſſe des Reiches in die Schranken zu treten. Vor allem aber genießt die 
jetzige Regierung den ungeheuren Vortheil, daß fie es mit keiner faktibſen Op: 
poſition zu thun hat, die ihr aus kleinlichen Parteirückſichten das Regieren er: 
ſchwerte. Möglich allerdings, daß ſie durch inneren Zwieſpalt fällt, und wahr⸗ 
lich, über dieſen Punkt möchte ich nicht gern Beſtimmtes vorausſagen, denn ſehr 
gemiſcht ſind die Elemente dieſes Kabinets und ſeiner Anhänger, aber ich mei⸗ 
nerſeits hege den aufrichtigen Wunſch, daß ſie ſich unter einander verſtän⸗ 
digen mögen und daß ſie eine Parlamentsreform einzubringen im Stande 
ſeien, der die konſervative Partei ihre Zuſtimmung ertheilen kann. Wir haben 
in der vorigen Seſſion das Unſrige ehrlich gethan. Wie wir verdrängt wurden, 
iſt bekannt. Die conſervative Partei hat keine Angſt vor den arbeitenden 
Klaſſen, aber wenn ich der Corruption gedenke, die bei deu letz⸗ 
ten Wahlunterſuchungen wieder ſo grell 8 Tage kam, ſo 
zweifle ich faſt, ob die Reinheit unſerer Wahlen durch eine 
weitere Ausdehnung des Stimmrechtes gefördert werden könne 
und ob den arbeitenden Klaſſen ſelbſt damit gedient werde. 
Darum bete ich zu Gott, daß die jetzige Regierung ſich nicht durch großes Ge⸗ 
ſchrei beſtimmen laſſe und nicht um momentanen Beifalls willen vom rechten 
Wege der Mitte abweiche. (Schließlich vertbeidigt ſich der edle Lord gegen die 
Anſchuldigung, als habe er einen Pakt mit der katholiſchen Partei geſchloſ⸗ 
ſen, um dieſe an ſich zu ketten und ermahnt nochmals aufs Eindringlichſte, 
daß jeder Einzelne in feiner Sphäre im Intereſſe der Partei wirke.) 

Lord Malmesbury ergriff die Gelegenheit, dem Kaiſer Napoleon 
einige Komplimente zu machen und den Anweſenden die Verſicherung 
zu geben, daß Se. Majeſtät ſtets und unwandelbar die herzlichr Allianz 
mit England als den Angelpunkt ſeiner auswärtigen Politik bezeichnet 
habe. Aber daraus, ſo bemerkt der Exminiſter des Auswärtigen, folge 
durchaus nicht, daß England in allem und jedem gemeinſchaftliche 
Sache mit Frankreich machen müſſe. Es würde dieſes unnatürlich und 
unmöglich fein, indem die Politik beider Länder in ihren Grundſätzen 
und Tendenzen oft einander geradezu entgegengeſetzt ſei. So werde 
z. B. eben jetzt von der franzoͤſtſchen Preſſe behauptet, England fei 
von ſeiner Höhe herabgeſunken und von den übrigen Mächten Europas 
iſolirt, weil es ſich nicht in die italieniſchen Angelegenheiten miſche. 
Doch dies ſei eine prinzipielle Iſolirung, lediglich daraus abzuleiten, 
daß England ſich nicht in die innern Angelegenheiten anderer Nationen 


eindrängen wolle, keineswegs aber ein Beweis, daß es nicht heute wie 


ehedem bereit und ſtark genug ſei, ſeine eignen Rechte zu vertheidigen. 


verlaſſen worden war, zu übernehmen, bis auf. — Mr. Disraeli begnügt fi) mit allgemeinen Bemerkungen über 
Bemühungen habe ich die | parlamentariſche Parteiungen und die ewigen Pflichten einer ehrlichen 


Dppofition. Sollte aber, ſo ſchließt er feine Rede, irgend eine aus- 
wärtige Macht aus unſeren parlamentariſchen Kämpfen den Schluß 
daß ſich dieſe anſcheinend feindſelig einander gegenüberſtehenden 


machen gedenke, ſo muß ich Ihnen eine Antwort geben, die vielleicht für unſere Elemente zum Nachtheile unſeres Landes ausbeuten laſſen, ſo irrt ſie 


Baer und ſtrebenden Parteigenoſſen einer Enttäuſchung gleich kommen wird. 
ch erkläre Ihnen hiermit offen, daß ich nicht den Wunſch hege, 


Die jetzige Regierung zu ſtürzen. Ich würde es auch dann nicht thun, 


um uns einen vorübergehenden Vortheil zu erringen, denn es find größere 


ſich gewaltig über den Geiſt des engliſchen Volkes und feiner Verfaſ⸗ 
ſung. Sollte jemals die Unabhängigkeit dieſes Reiches oder ſeiner 
Monarchin bedroht werden, dann wird es ſich zeigen, daß die Herrin 


Mom ente als bloße Parteitriumphe zu berückſichtigen — die Stel: dieſes Reiches über ein treu ergebenes Volk und ein einiges Parlament 


Er Königin, der Ruf des Landes in den Augen des Auslandes und 
die Würde unſeres Parlaments. Alle dieſe Rückſichten ſtreiten gegen die Auf⸗ 
einanderfolge ephemerer Regierungen, die durch eine zufällige Majorität an's 
Ruder gelangen, um ſpäter wieder durch ein halb Dutzend Stimmen geſtürzt 
zu werden. Auf dieſe 


regiert. — Von den übrigen Reden früherer Miniſter ſei nur erwähnt, 
daß Sir John Pakington ſich mit Befriedigung über die Verſtärkung 
der Flotte und Lord Stanley vertrauensvoll über die politiſche und 


eiſe laſſen ſich mit Erfolg keine Geſetzentwürfe durch⸗ finanzielle Zukunft Indiens äußerte, deſſen ſegensreiche Entwickelung 
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einzig und allein von einer gerechten Verwaltung abhänge. — Das 
Banket zog ſich bis ſpät in die Nacht hinein. Lebhafter Beifall be⸗ 
gleitete die Redner alle, am lebhafteſten den Grafen von Derby als 
den Mittelpunkt des Feſtes. 

Ruſ land. 

Warſchau, 27. Oktober. [Brückenbau. — Arteſiſcher Brunnen.] 
Wir haben zwei für das Land nicht unwichtige Dinge zu melden: der endlich 
begonnene Bau der eiſernen Brücke über die Weichſel und die durch Zufall 
vollendete Herſtellung eines arteſiſchen Brunnens. Bisher wurde faſt alle 30 
Jahre eine neue Holzbrücke über die Weichſel geſchlagen. Vergeblich ſuchte man 
feſten Grund zu finden, um eine ſtehende Brücke von Stein zu erbauen. Die 
Erfindung endlich, mit eiſernen Kaſten oder Cylindern zu bauen, hat die Her⸗ 
ſtellung einer ſolchen Brücke über die Weichſel bei Warſchau ermöglicht. Was 
den arteſiſchen Brunnen anbelangt, ſo iſt derſelbe an der Straße Okopy in der 
Nähe des römiſch⸗katholiſchen Friedhofes von Powonski auf die Weile zum Vor⸗ 
ſchein gekommen, daß ein Gerber, Namens Temmler, einen gewöhnlichen Brug⸗ 
nen graben ließ. Mon hatte ſich lange Zeit vergeblich in die Erde gewühlt, 
als man in einer Tiefe von 490 Fuß auf eine weiche Erdſchichte ſtieß, die plöͤtz⸗ 
lich vom Waſſer durchbrochen wurde, das mit ſolcher Schnelligkeit in die Höhe 
ſtieg, daß der Gräber eiligſt hinaufſteigen mußte, ohne Spaten und Hacke mit⸗ 
nehmen zu können. Seitdem wirft der Brunnen pr. Stunde 3600 Garniez 
(J Garniez — 4 Litres) Waſſer aus. Im ganzen Königreiche befand ſich bis⸗ 
her nur in Wlozlawek an der preußiſchen Grenze ein arteſiſcher Brunnen. Man 
hat deren an vielen Orten zu bohren verſucht, ohne zu anderen als nur in 
geologiſcher Beziehung intereſſanten Reſultaten zu gelangen. (B. H.) 

Portugal. 

Liſſabon, 18. Oktober. Es ſcheint, daß wir hier am Vorabend 
einer Miniſter-Kriſis ſtehen. Die Eiſenbahn-Frage wird vor⸗ 
ausſichtlich die Operations⸗Baſis der Oppoſition bilden, indem man 
der Regierung vorwerfen wird, daß ſie mit Herrn Salamanca einen 
Contract abgeſchloſſen habe, deſſen Bedingungen zu erfüllen derſelbe 
nicht im Stande ſein werde. Man meint nämlich, es werde ihm nicht 
gelingen, die erforderlichen Gelder aufzubringen. Die von der Regie: 
rung bewilligte Subvention deckt die Koften des Unternehmens unge⸗ 
fähr zur Hälfte. 5 

Amerika. 

[Geheime Geſellſchaft.] Der „Newyork Herald“ berichtet, 
daß in Newyork ſeit zwei Jahren eine geheime Geſellſchaft unter der 
Benennung: „Orden der Söhne von Malta“ beſtebt. Dieſer Orden 
iſt, wie es heißt, im Orient entſtanden; in welchem Theile des Orients, 
darüber verlautet nichts. In den Vereinigten Staaten zählt derſelbe 
bereits 86,000 Mitglieder. Er wurde zu Wohlthätigkeitszwecken und 
zur Verbreitung guter Prinzipien gegründet. Die Ordensgmitglie⸗ 
der in Newvork hielten jüngſt einen feierlichen Aufzug durch die 
Straßen dieſer Stadt; die Würdenträger waren durch beſondere 
Coſtüme ausgezeichnet. 


+ 
Provinzial - Zeitung. 

5 Breslau, 3. November. [Tages bericht.] Unter den Mits 
theilungen, mit denen der Vorfigende, Hr. Juſtizrath Hübner, die heu⸗ 
tige Sitzung der Stadtverordneten eröffnete, iſt zunächſt erwähnenswerth: 
das Dankſchreiben, welches das Comite für die bevorſtehende Schil⸗ 
lerfeier an die ſtädtiſchen Behoͤrden gerichtet und in welchem die dan⸗ 
kende Anerkennung für den anſehnlichen Beitrag der Stadt ausgeſpro⸗ 
chen wird. Dieſem Dankſchreiben folgte eine Einladung zur Betheili⸗ 
gung an den bevorſtehenden Feſtlichkeiten, welcher Einladung zugleich 
ein Feſtprogramm beigefügt war. Nach dieſem Programm werden auch 
Feierlichkeiten in den Schulen ſtattfinden, und es beſchloß die Verſamm⸗ 
lung zu den Feſtlichkeiten, welche in den beiden ſtädtiſchen Gymna— 
ſien und Realſchulen am 10. November Morgens 8 Uhr ſtattfin⸗ 
den, Deputationen abzuſenden. Auf eine aus dem Schooße der Ber: 
ſammlung gemachte Hinweiſung: daß es vielleicht angemeſſen ſein würde, 
wenn ſich das Kollegium in corpore oder doch in einer ſtarken Depu⸗ 
tation an dem Feſtzuge betheilige — ſchien die Verſammlung nicht ein⸗ 
gehen zu wollen, da man hierin doch mit dem Magiſtrat Hand in 
Hand gehen müſſe. Als nun von dem Herrn Magiſtrats-Chef geäußert 
wurde: daß dieſe Frage bereits in dem Magiſtrats⸗Kollegium ventilirt 
und dahin entſchieden worden ſei, daß man von einer Betbeiligung 
des Kollegiums als ſolches abſehen, es aber jedem Einzelnen freiſtellen 
wolle, ſich bei dem Feſtzuge zu betheiligen — fiel die Entſcheidung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung in ganz gleicher Weiſe aus. — Die 
bekannte Maſchinenbau⸗Fabrik Borſig in Berlin hat ſich an die 
ſtädtiſchen Behörden mit dem Geſuch gewendet, bei der Lieferung 
der zum Brückenbau (am Sandthore, wo bekanntlich eine maſſtve 
Brücke gebaut werden ſoll) nöthigen Fabrikate concurriten zu dür⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


aus freundliche und ſelbſt herzliche Aufnahme; die Bitte wurde obne 


weiteres bewilligt, und der Erzherzog fügte überdies hinzu, daß er, falls 
dem Comite feine Mitwirkung zur Erreichung des ſchöͤnen Zweckes irgend 
erſprießlich ſein koͤnne, gern bereit wäre, zu Gunſten deſſelben zu inter⸗ 
veniren; man möge ſich nur an ihn wenden. Es iſt nicht nöthig, den 
Eindruck weiter auszumalen, welchen diefe Haltung des Hofes hervor: 
gebracht hat. Die nächſte Folge davon iſt, daß auch alle Behörden 
ſich hoͤchſt bereitwillig zeigen, die Ausführung der Feier zu fördern und 
auf alle Weiſe zu unterſtützen; auch der Magiſtrat hat ſich zu etwa 
nöthigen Geldzuſchüſſen bereit erklärt.“ 
F. Warſchau, 26. Oktbr. Die feit Anfang dieſes Monats unter 
des genialen Kraszewski Leitung ſtehende warſchauer „Gazeta Codzienna“ 
bringt in ihrer heutigen Nummer folgenden auf das Schillerfeſt bezüg⸗ 
lichen Artikel: 

Der hundertjährige Geburtstag Schillers ſoll hier den 
10. November begangen werden. Schiller, dieſer Dichterfürſt, iſt, wenn 
er auch vorzugsweiſe dem deutſchen Volke angehört, doch deshalb nichts 
weniger Gemeingut der ganzen Menſchheit. Er zeichnete die Wahrheit 


und das Leben aller Jahrhunderte, ſo wie die geheimſten Triebfedern, 


welche dabei in Bewegung geſetzt werden, ſo treffend, mit ſolch 
bewundernswürdigem Seherblick, daß ſeine unſterblichen Werke, die bei 
jedem civiliſirten Volke Ueberſetzer und Bearbeiter gefunden haben, auf 
dem ganzen Erdenrunde als Vermächtniß von einem Geſchlecht aufs 
Die Lobgeſänge, welche den 10. November zur Ehre 
des großen Dichters erſchallen, finden einen harmoniſchen Widerhall in 
allen Ländern, wohin ſein Name gedrungen iſt. Damit nun auch wir 
uns auf würdige Weiſe an der großen und ſchönen Feier betheiligen, 
die nicht von einem Volke, ſondern von vielen Nationen begangen wird, 
iſt hier ein Comite, beſtehend aus den Herren A. Kruſe, F. Stender 
und C. Petzel zuſammengetreten, welches die Bewohner Polens hiermit 
einladet, ihre Theilnahme an dem Feſte durch Mitwirkung und Spen⸗ 


den zu bethätigen, und dabei bemerkt, daß nach Abzug der Koſten, 


welche die Feier nöthig machen, die ganze Einnahme auf eine der Würde 
des Feſtes entſprechende Weiſe verwendet, jo wie darüber öffentlich Re⸗ 
chenſchaft gegeben werden ſoll. Das Programm, welches das Comite 
aufgeſtellt hat, iſt folgendes: 1) Jubel⸗Ouverture von C. M. v. Weber, 
2) Deutſche Rede, Schillers Leben, Wirken und Bedeutung, ſowohl für 
die deuiſche, wie auch für die allgemeine Literatur beleuchtend. 3) Mu⸗ 


berg, ausgeführt von Muſikliebhabern unter Noch's Leitung. 6) Vor⸗ 
trag eines Gedichtes von Schiller in deutſcher Sprache. 7) Vortrag 
eines gleichen in polniſcher Ueberſetzung. 8) Feſtcantate von Noch. 

Was in vorſtehenden Zeilen angezeigt iſt, beweiſt, wie hoch man 
hier den deutſchen Dichter ehrt, giebt aber auch zugleich Polen ein 
ehrenvolles Zeugniß! (Vergl. unſere Zeitung 502). 


* Stuttgart, 25. Oktbr. Dem Vernehmen nach hat der Ge⸗ 
meinderath geſtern beſchloſſen, der ſchönen, raſch im Anbau begriffenen 
Straße, welche bisher Silberburgſtraße genannt wurde, aus Anlaß des 
Jubiläums den Namen Schillerſtraße zu geben, und dieſen Namen der 
bisher ſo genannten Straße an dem Eiſenbahnviadukt (die in ihrem 
jetzigen Zuftande nicht geeignet iſt, den Namen des Dichters zu tragen) 
zu nehmen. Die neue Schillerſtraße wird eine der ſchönſten der Stadt 
werden; ſie endigt bei der Silberburg, der langjährigen Stätte der 
jährlichen Schillerfeſte. (Schw. M.) 


* Zu der bevorſtehenden Schillerfeier find außer ſchwäbiſchen No: 
tabilitäten eine Reihe deutſcher Dichter, Künſtler, Hiſtoriker als Feſt⸗ 
gäfte eingeladen worden. Das Comite hat bei der Auswahl der Feſt⸗ 
gäſte auch den Gedanken verfolgt, daß bei dem Ehrentage des Meiſters 
der deutſchen Literatur die Männer vertreten fein ſollten, welche außer: 
halb der politiſchen Grenzen Deutſchlands deutſche Sprache, Bildung 
und Literatur pflegen. Aus der deutſchen Schweiz wurden zu dem Feſte 
geladen Präſident Dubs in Zürich, der Dichter Gottfried Keller daſelbſt, 
Pfarrer Sprüngli in Thalweil, Profeſſor Fr. Viſcher in Zürich und 
Prof. W. Wackernagel in Baſel. Von den wackeren Kampen für das nie⸗ 
derdeutſche Sprachelement gegen das überwuchernde franzöſiſche Weſen 
in Belgien ſind geladen worden der vlämiſche Dichter Hendrik Conſcience 
in Antwerpen, der Archivar der Stadt Gent Prudens van Duyſe und 
Bibliothekar Dr. Aug. Scheler in Brüſſel. An ſie reihen ſich die bei⸗ 
den deutſch dichtenden Brüder Auguſt und Adolf Stöber in Mühlhau⸗ 
ſen im Elſaß und Nefftzer in Paris, Herausgeber der für die deutſche 
Literatur verdienſtlichen „Revue germanique“. Schleswig⸗Holſtein ift 
vertreten durch die Einladung des liebenswürdigen Dichters in platt⸗ 
deutſcher Mundart, des norddeutſchen Hebel, Klaus Groth in Kiel. Uns 
ſcheint, dieſe Einladungen ſeien auch ein Zeichen des tiefen nationalen 
Inhalts der deutſchen Schillerfeier. 

** Das kopenhagener „Faedrelandet“ hatte von einem Verehrer 


ſikaliſches Intermezzo. 4) Polniſche Rede, Würdigung des Einfluſſes] Schillers, der ſich „ein däniſcher Holſteiner“ nennt, einen Brief mit dem 


Schillers auf die polniſche Literatur, 5) Schillers Glocke von Roms | Erſuchen empfangen, eine Säcularfeier zu Ehren Schillers in Kopen⸗ 


hagen und Dänemark überhaupt anzuregen, und erwidert nun darauf, 
daß die Dänen durchaus keine Veranlaſſung hätten, ſich um Schiller 
zu bekümmern; moͤglicherweiſe habe Schiller während einer früheren 
Literaturperiode einigen Einfluß hier im Lande geübt, aber als euro⸗ 
paͤiſcher Verfaſſer lebe er nicht in erſter Klaſſe, könne er nicht Shake⸗ 
ſpeare und Byron () oder Molière und Voltaire oder ſeinem Lands⸗ 
manne Goͤthe gleichgeſtellt werden. Daß die dänifche Regierung (7) ihn 
ſowohl wie Klopſtock unterſtützte, fei eine größere Schande als Ehre 
für ſie. Zu dieſem komme noch, daß die angekündigten Schillerfeſte 
offenbar darauf berechnet ſeien, politiſche Demonftrationen zum Beſten 
der deutſchen Einheit zu werden. Wenn die hieſigen Deuiſchen ein 
Schillerfeſt feiern wollen, ſo will „Faedrelandet“ nichts dagegen haben. 
„Wir werden nicht an einem ſolchen theilnehmen“, ſagt das Blatt, „und 
rathen unſeren Landsleuten davon ab; denn ſie können ſich nicht dage⸗ 
gen ſichern, daß ihre Theilnahme zur Demüthigung und zum Nach⸗ 
theile ihres Vaterlandes benützt wird.“ (Zur Sache bemerken wir nur, 
daß die „däniſche Regierung“ Schiller niemals unterſtützt hat. Graf 
Schimmelmann und der Herzog von Auguſtenburg, von denen die drei⸗ 
jährige Penfion für Schiller kam, waren gute Deuiſche und gaben das 
Geld aus ihrer Taſche.) (Preſſe.) 


* In London machen die Vorbereitungen zum Schillerfeſte nun 
auch lebhafte Fortſchritte. Soweit das Programm bis jetzt feſtgeſtellt 
iſt, wird die Feier im Kryſtallpalaſte durch die Aufführung der Glocke 
eröffnet werden; hierauf hält Gottfried Kinkel die Feſtrede; auf dieſe folgt 
die von Freiligrath gedichtete, von Pauer in Muſik geſetzte Kantate, 
vorgetragen vom großen Geſangsverein unter Benedikts Leitung. Zum 
Schluſſe derſelben wird eine koloſſale Büſte Schillers enthüllt. Dann 
folgen noch einige muſtkaliſche Vorträge, und den Schluß foll ein gro⸗ 
ßer Abendſchmaus im Kryſtallpalaſt bilden. 


* Frankfurt, 29. Okt. Die hieſigen Droſchkenkutſcher werden ein 
originelles Stück zur Schillerfeier beitragen, namlich eine hundert Jahr 
alte Kutſche, die ein betagtes Fräulein bereits 60 Jahre als Erbſtück 
beſitzt, während ihr Vater fie 40 Jahre vorher bauen ließ. Dieſe 
Kutſche wird beſetzt durch Perſonen im Koſtüme der Zeit vor hundert 
Jahren und eben fo wird die fie begleitende Kavalkade erſcheinen. Hier: 
auf fol eine 50 Jahre alte Kutſche folgen und fo fort epochenweiſe bis 
zur neueſten Zeit. 
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fen. Da ſeitens des Magiſtrats bemerkt wurde: daß bereits von 
den eingereichten Plänen der beſte ausgewählt ſei und nächſtens der 
Verſammlung zur Genehmigung vorgelegt werden würde — hielt man 
dies Geſuch für erledigt. — In einem Prozeß der Stadt mit der Be⸗ 
ſitzerin von Wilhelmsruh iſt die Kommune Breslau ſo eben rechtskräftig 
verurtheilt worden, die nach obengenanntem Orte führende Brücke über 
das Schwarzwaſſer zu bauen und die Prozeßkoſten zu zahlen. Die 
Verſammlung ſtellte in Bezug auf dieſen Brückenbau noch die Anträge: 
der Magiſtrat möge erwägen, ob es nicht zweckmäßiger ſei, einen nähe⸗ 
ren Weg zu dieſer Brücke herzuſtellen, reſp. den bereits vorhandenen 
am ſcheitniger Park ſich hinziehenden Weg zu benutzen, und wenn es 
nothwendig ſei, die Brücke an der Stelle, wo ſie ſich jetzt befindet, zu 
bauen, dieſelbe auf 2 Brücken⸗Joche zu legen und 2 Eisbrecher zu er⸗ 
richten. Die hierzu nöthigen Baukoſten in Höhe von circa 1800 Thlr. 
ſowie die Prozeßkoſten (113 und 118 Thlr.) wurden bewilligt. — 
Die Wieſenbaude im ſcheitniger Park wurde an den bisherigen Päd) 
ter für einen jährlichen Pachtzins von 147 Thlr. auf fernere 3 Jahre 
verpachtet. 5 

# [Bauliches.] Die Vorkehrungen zum Abbruch des „Lein⸗ 
wandhauſes“ am Ringe behufs ſpäterer Errichtung des neuen Stadt⸗ 
hauſes haben begonnen, und ſchon iſt ein großer Theil des alterthüm⸗ 
lichen Bauwerks mit Planken eingefaßt, um das auf dem Marktplatz 
verkehrende Publikum vor Schaden zu behüten. Inzwiſchen hat die 
Aufräumung im Innern des Gebäudes mancherlei wunderſame Erin⸗ 
nerungen an längſt entſchwundene Zeiten wachgerufen. So vermuthete 
man, im Kellergeſchoß das ehemalige Sitzungslokal eines „Vehmgerichts“ 
entdeckt zu haben. In der That fand ſich daſelbſt eine morſche höl⸗ 
zerne Fallthüre vor, die zu einem ziemlich weitläufigen unterirdiſchen 
Raume führte. Als man nun dieſen mit Licht näher unterſuchen wollte, 
drang den Arbeitern ein fo unheimlicher Dunſt entgegen, daß die Nach⸗ 
forſchungen vorläufig eingeſtellt werden mußten. Man hofft jedoch, der 
Sache bald weiter auf den Grund zu kommen. 

Am geſtrigen e Be bei dem ſtattlichen Neubau, der ſich in der 
Nikolaistraße quer über die Ohlau erſtreckt, der ſogenannte „Hebeſchmaus“ be⸗ 
gangen. Es waren dazu die Baumeiſter E. Hayn und Zimmermeiſter Schlick, 
mit ihren Familien nebſt einigen Freunden und ſämmtlichen Gehilfen verſam⸗ 
melt. Beim größten Regen ward der Kranz unter den herkömmlichen Cere⸗ 
monien und Abſingung des Liedes: „Nun danket alle Gott“, aufgerichtet, 
Darauf fand in dem mit interimiſtiſcher Dielung verſehenen erſter Stock eine 
Bewirthung ftatt, während ein Muſikchor heitere Melodien aufſpielte. Nach⸗ 
dem die Mitarbeiter am Baue entſprechende Geldſpenden erhalten, wurde die 
Feſtlichkeit um 5 Uhr geſchloſſen. 

p. Vorgeſtern Früh ſtand die vor dem Oderthore liegende Train: 
Abtheilung mit allem Gepäck zum Abmarſch bereit. Dem Ber: 
nehmen nach ſollten die Mannſchaften vor das Ohlauer⸗Thor verlegt 
werden, da die mit dieſer Einquartierung betrauten Wirthe eine beſchei⸗ 
dene Eingabe an die Servis⸗Deputation gemacht hatten wegen — rück⸗ 
ſtändiger Gelder. Nachdem der Train von 7 bis 11 Uhr nach Befehl 
bereit geſtanden hatte, inzwiſchen Ordre gegeben war, wieder abzu⸗ 
treten und höhere Befehle abzuwarten, kam gegen Abend Contre⸗Ordre 
und nur die bisher vor dem Oderthore ſtationirt geweſene Artillerie 
erhält andere Quartiere. 

2 [Die Oder! iſt ſchon feit geſtern wieder im Wachſen. — 
An der Sandbrücke iſt man fortwährend mit Bau⸗Vorarbeiten beſchäf⸗ 
tiget, wie es ſcheint zu einem ſeitlichen Laufſtege für die Zeit des Stirn⸗ 
pfeiler⸗Baues. N 

2 [Für Lehrer.] Ein noch rüſtiger Päbaon, der mit nächſtem fein 
Amt als praktiſcher Schulmann niederlegt, wird dem Vernehmen nach die Muße 
feiner noch übrigen Lebensjahre der Befriedigung eines Bedürfniſſes zuwenden, 
welches ſeit dem Eingehen von Ch. G. Scholz's „Schullehrer⸗Zeitung“ faktiſch 
in der ſchleſ. Lehrerwelt lebhaft empfunden vorhanden iſt: er wird eine päd a⸗ 
gogiſche Zeitſchrift herausgeben, ein Organ für die Stimmen aus der Leh⸗ 
rerwelt wie aus aus dem Schage feiner eigenen, reichhaltigen, auf dem Boden 
des praktiſchen Schullebens entſtandenen Erfahrungen und ſchriftlichen Samm⸗ 
lungen. Der Herausgeber iſt, obwohl in einer Provinzialſtadt anſäſſig, doch 
der Lehrerwelt Schleſiens in literariſcher Beziehung ſeit lange wohlbekannt. 

[In der Sitzung des hiſtoriſchen Vereins] am 2. d. M. wur⸗ 
den zuerſt einige Juſendungen von Seiten des hiſtoriſchen Vereins für Nieder⸗ 
Baiern und der ſchleswig⸗holſtein⸗lauenburgiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Geſchichte vorgelegt, ſowie eine 8 der k. k. geographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Wien zum Schriftenaustauſch, welcher mit Vergnügen entſprochen 
werden wird. — Darauf hielt Herr Dr. Cauer einen Vortrag über die Ge⸗ 
chichte der Stadt Breslau im Jahre 1741, deſſen Inhalt wir in folgendem 

uszug kurz mittheilen wollen. — Als Fried rich II. in den erſten Tagen des 
Januar 1741 nach einem Aufenthalte von wenigen Tagen in Breslau wieder 
zur Armee abging, ließ er in der Haupſtadt der Provinz ſein General⸗Feld⸗ 
Kriegs⸗Kommiſſariat zurück, an deſſen Spitze die Geheimrätde v. Mun⸗ 
chow und v. Reinhard ſtanden. Dieſe Behörde hat bis zum Ende des Jah⸗ 
res beſtanden, und wenn es auch ihre Aufgabe zunächſt war, für die Bedürſ⸗ 
niffe der Armee zu ſorgen, jo wurde doch ihr Wirkungskreis bald ein ſehr viel- 
eitiger. Sie trat in die Stelle des öſterreichiſchen Oberamtes und aus ihr hat 
ich, wie aus einem Keime, die neue preußiſche Verwaltung der Provinz her⸗ 
ausgebildet, wie denn auch Münchow bei der definitiven Organiſation der erſte 
Miniſter für Schlefien wurde. Die Wirksamkeit des Feld⸗Kriegs⸗Kommiſſariats 
liegt zum Theil in einer Reihe von Erlaſſen und Aktenſtücken vor Augen, die 
in älteren und neueren Sammelwerken gedruckt ſind. Indeſſen reicht das kei⸗ 
neswegs hin, um ein Bild von der umfaſſenden Bedeutung und Thätigkeit deſ⸗ 
ſelben zu gewinnen. Um ſo willkommener mußte es erſcheinen, daß durch die 
Einverleibung in das biefige königliche Provinzial⸗Archiv ein, wenn auch nur 
ſehr kleiner, Theil der Akten dieſer Behörde zugänglich geworden iſt. Es befin⸗ 
det ſich darunter namentlich ein Fascikel, welches die durch den bekannten Neu⸗ 
tralitätstraktat begründeten Beziehungen zur Stadt Breslau betrifft und ſo auf 
die Zuſtände unſerer Stadt während der merkwürdigen Uebergangsperiode des 
ahres 1741 manches neue Licht wirft. Da das Kriegs⸗Kommiſſariat eine 
wiſchenſtellung einnahm zwiſchen dem königlichen Kabinet und den ſtädtiſchen 
Körperſchaften, fo enthalten die Akten einerſeits ſtädtiſche Schriftſtücke und an⸗ 
dererſeits königliche Schreiben und Kabinets⸗Ordres im Original. Von den von der 
Behörde ſelbſt eingegangenen Schriſtſtücken find die Concepte eingeheftet, und es läßt 
ſich alſo der Verlauf einzelner Angelegenheiten mit großer Vollſtändigkeit überblicken. 
— Der Inhalt der Akten, deſſen Mittheilung den Haupttheil des Vortrages 
bildele, iſt ein 75 — da es ſich theils um Beſchwerden des Ma⸗ 
giſtrats mit der Kaufmannſchaft, theils um Forderungen und Befehle des Kö⸗ 
nigs, theils um die Wechſelfälle des Krieges und die Verſorgung der Armee, hin 
und wieder freilich auch um Perſönlichkeiten ohne Intereſſe handelt. In einem 
der intereſſanteſten Aktenſtücke lernen wir das demagogiſche Treiben eines preu⸗ 
ßiſchen Agenten Dr. Freyer lennen. Die den preußiſchen Zumuthungen ge⸗ 
genüber möglichſt ablehnende und widerſtrebende Haltung des Magiſtrats iſt 
mehrfach dokumentirt, und namentlich zieht ſich der Gegenſatz zwiſchen den 
ausſchließlich chen fe le der eg 5 dem ae 3 
Geiſt des preußiſchen Regiments wie ein rother Faden durch das Ganze. 

0 en Dr. Wattenbach, d. 3 Vorſteher des Vereins. 


2 [Ein Handwerkerfeſt am Schillertage.] Die Anregung, den 
Schiller⸗ gemeinſam zu begehen, iſt, wie gemeldet, ſowohl im „Hand⸗ 
werker⸗Vereine“, als im Handwerker⸗Geſangvereine aus völlig freiem Triebe der 
Handwerker Felt ergangen, und el der Antrag in dem erſteren dieſer 
Vereine, dieſe Feſtlichkeit zugleich als die der Einweihung des jungen Ver⸗ 
eines, der bis dis dahin fein Proviſorium erledigt haben wird, anzuſehen. 
So ſoll denn, wie wir hören, am Donnerstag Abend (10. November) 7 Uhr 
in dem großen Saale des „deutſchen Kaiſer“ eine Geſellſchaft von circa 
500 Perſonen ſich zuſammenfinden. Für ein Orcheſter, für angemeſſene Deko⸗ 
ration wird geſorgt ſein. Ein Handwerker wird einleitende, auf die Bedeutung 
des Abends Lezügliche Worte ſprechen, ein gemeinſames Lied wird geſungen, 
die „Glocke“ wird vorgetragen werden, und es werden ſich dieſer, abwechſelnd 
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mit der Muſik und mit den Vorträgen von Geſangvereinen, verſchiedene fernere 
Deklamationen, ernſten und wohl auch beiteren Inhalts, anſchließen. Die Ein⸗ 
trittskarte für Herren koſtet 214 Sgr., für Damen 1 Sgr. 8 . 
[Bernhard Benedict Hirſch] aus Berlin, welcher bereits in Berlin, 
Königsberg Oſt⸗Pr., Frankfurt a. M., Köln und anderen Städten kultur⸗hiſto⸗ 
riſche und ſchönwiſſenſchaftliche Vorträge gehalten hatte, beabſichtigt bei ſeinem 
gegenwärtigen Aufenthalte hier drei äſthetiſche Unterhaltungen auf Subſkription 
zu veranſtalten, welche im Laufe des November und Dezember d. J. an noch 
näher zu bezeichnenden Tagen, Abends 64, Uhr im Saale des „König von 
Ungarn, Biſchofsſtraße, ſtattfinden ſollen, worin derſelbe aus feinen eigenen 
Manuſtripten nachfolgende Dichtungen: „Sophie Charlotte“, Preußens erſte 
Königin, Luſtſpiel in fünf Aufzügen (in Verſen), und „Iduna, das Schweizer⸗ 
mädchen“, idylliſches Schaufpiel in einem Aufzuge (in Verſen) zum öffentlichen 
ortrag bringen wird. 

a [Zum geſtrigen Sturme.] In dem 2. Stock eines Hauſes der Vor⸗ 
ſtadt war ein Dienſtmädchen geſtern Früh während des Sturmes mit dem Ein⸗ 
hängen der Doppelfenſter beſchäftigt, hatte eben das letzte in die Haken gebracht 
in dem guten Glauben, daß es in beiden, dem oberen und unteren, hänge, und 
ſich entfernt, ohne das Fenſter zu ſchließen, als es durch einen unerwarteten 
Knall aufmerkſam gemacht, nach dem Fenſter eilte und nur noch ſehen konnte, 
wie beide Flügel, aus ihren Angeln geriſſen, auf das Trottoir fielen und die 
Glasſcherben weit wegflogen. Ein vorübergehender Herr hatte die Gefahr zum 
Glück rechtzeitig wahrgenommen und war mehrere Schritte zurückgeſprungen, 
en von den mit Heftigkeit niederfallenden Fenſterflügeln erſchlagen zu 
werden. 

Eben ſo wurde eine Frau, welche an einer Röhre in der Taſchenſtraße be⸗ 
ſchäftigt war, von einer kleinen Fallthüre eines Nebengebäudes, die vor ihren 
Füßen niederfiel, ſehr erſchreckt. Dieſe Thüre war, wie ſich ſpäter herausſtellte, 
benutzt worden, um den Aufgang zu dem platten Dache zu ermöglichen und 
jedenfalls von dem Tags zuvor auf demſelben behufs Reinigung der ruſſiſchen 
eg beſchäftigten Schornſteinfeger beim Heruntergehen nicht geſchloſſen 
worden, ſo daß der Sturm die Thüre aus den Angeln hob und eine Strecke 
von nahe an 40 Fuß forttrieb, wo ſie zu Boden fiel. - x 

2 Nachdem in der geſtrigen Sitzung der „Naturwiſſenſchaftlichen 
Sektion“ Profeſſor Heidenhain über den „Timbre“, d. i. der Toncharakter 
oder die Eigenthümlichkeit gleicher Töne verſchiedener Inſtrumente geſpro⸗ 
chen, deſſen phyſikaliſche Beſchaffenheit, den Mangel einer Analogie dafür im 
Reiche der Optik und mithin die Unrichtigkeit der Bezeichnung „Klangfarbe“ 
auseinandergeſetzt, und insbeſondere eingehend die — zunächſt mit den menſch⸗ 
lichen Vokalen — durch Hel mholz angeſtellten analytiſchen und ſynthetiſchen 
Verſuche hierüber dargelegt hatte, erinnerte — nach Ablauf einer regen Debatte 
über den vorherigen Gegenſtand — der erſte Sekretär der Sektion, Profeſſor 
Geheimer Rath Dr. Göppert, an drei Männer, durch deren Tod die Schleſ. 
Geſellſchaft“ wie die naturwiſſenſchaftliche Erkundung Schleſiens große Verluſte 
erlitten haben: Kelch, Jäkel und in den jüngſten Tagen Dr. H. Scholz zu 
Breslau, der als Botaniker wie als Zoolog gearbeitet und geſammelt, und in 
letzterer Beziehung beſonders glücklich im Gebiete der Mollusken. Göppert 
wies darauf hin, wie wünſchenswerth es ſei, daß die Sammlungen der Ge⸗ 
nannten, deren Werth insbeſondere für Schleſien er kurz erörterte, für öffent⸗ 
liche Zwecke erhalten blieben. Für die von Kelch ſoll dies durch Ankauf ſeitens 
der außerordentlich regſamen „Geſellſchaft für Naturwiſſenſchaften“ zu Görlitz 
bereits erreicht ſein. Von Jäkel in Liegnitz find ſowohl eine Mineralien⸗ 
Sammlung als ein Herbarium, beide in beſter Ordnung, vorhanden. Erſtere 
iſt von unſchätzbarem Werthe inſofern, als der Sammler darin die Reſultate 
ſeiner Unterſuchung der von den Geognoſten bisher vollſtändig vernachläſſigten 
liegnitzer Umgegend (im weiteſten Umfange) niedergelegt hat, weshalb noch we⸗ 
nige Monate vor ſeinem Tode Mitſcherlich mit ihm in Verbindung getreten iſt, 
um über die ſchleſiſchen Baſalte Auskünfte zu erhalten.“) Profeſſor Römer 
bemerkte, daß leider die Reihen der heimiſchen naturwiſſenſchaftlichen Sammler 
und Beobachter in Schleſien von Jahr zu Jahr mehr durch den Tod ſich lich⸗ 
ten, ohne daß die jüngere Generation einen Erſatz in ſolchen Beſtrebungen ſtelle. 
d [Ein frecher Diebſtahl.] Geſtern Abend wurde für eine hieſige in 
der Schuhbrücke befindliche Engros⸗Bierhandlung eine halbe Tonne echt 
bairiſch Bier von der Bahn geholt und ſolches von einem Commis der be⸗ 
treffenden 2 in den Hausflur geſtellt, um ſie demnächſt in den Keller zu 
ſchaffen. Dies geſchah indeß nicht, weil ſich bereits die Arbeiter als der damit 
Beauftragte es veranlaſſen wollte, entfernt hatten. Der Commis mußte nun 
natürlich die Tonne im Hausflur ſtehen laſſen und ſetzte einige der in demſel⸗ 
ben ſchon befindlichen Fäſſer vor dieſelbe, um fie jo wenig als möglich bemerk⸗ 
ch z Heute Morgen gegen 8 Uhr war indeß die Tonne Bier, ſo 
wie ein anderes Faß und auch die hintere Hälfte eines Handwagens, welcher 
ebenfalls in der Nähe ſtand, verſchwunden, trotzdem man ſich noch um 7 Uhr 
von dem Vorhandenſein der geſtohlenen Gegenitände überzeugt hatte. Da das 
Haus im Ganzen ziemlich belebt iſt und ſich überdies im Hausflur dicht an der 
Thüre eine zu dem daſelbſt etablirten Verkaufsgewölde gehörige Glasthüre be⸗ 
findet, ſo muß die Frechheit des Diebes wirklich groß geweſen ſein, und es läßt 
ſich die Ausführung des Diebſtahls nur dadurch erklären, daß diejenigen Per⸗ 
ſonen, welche das Hinausſchaffen der Tonnen und des Wagens bemerkten, ge: 
1 müſſen, daß das betreffende Individuum vollſtändig dazu be⸗ 
ugt ſei. 


Breslau, 3. November. [Diebſtähler] Geſtohlen wurden: Graben 
Nr. 25 drei Stück gedruckte Schürzen, drei Frauenhemden, zwei karrirte Bett⸗ 
Ueberzüge, drei Paar blaue Strümpfe und ein buntes Schnupftuch; Urſuliner⸗ 
Straße Nr. 5 und 6 ein Eimer mit zehn Quart und ein Teller mit zwei 
Quart Butter. 5 8 

Verloren wurde: eine braunlederne Taſche mit Stahlbügel, in welcher 
ſich ein feines baumwollenes Geftrid, ein Taſchentuch, J. L. gez., eine Konzert⸗ 
Karte und ein Bund kleiner Schlüſſel befanden. 

Bei der am Iſten d. Mts., Morgens, in der Kloſterſtraße ſtattgehabten 
polizeilichen Reviſion der dort feilgebotenen Sahne und Milch, wurden auf der 
Verkaufsſtelle einer Milchpächterin von auswärts zwei Kannen Sahn mit 
Mebl verfälſcht, vorgefunden. Dieſelben ſind ſofort mit Beſchlag belegt und 
die Beſtrafung der Verkäuferin beantragt worden. 
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lich zu machen. 


[Bettelei.] Im Laufe voriger Woche ſind 
Polizeibeamte wegen Bettelns verhaftet worden. 


[Geſchenk.] Der Magiſtrat zu Breslau hat aus den Erſparniſſen der 
ſtädtiſchen Socha der 1 — Wunſterſchen Jubiläumsſtiftung 1000 
Thaler als Geſchenk überwieſen. 


fl. Striegau, 1. November. [Zur Schillerfeier. — Winter⸗Ver⸗ 
anügungen. — Rathhaus⸗ und Schulhausbau. — Unglücksfall. 
Auch am biefigen Orte wird eine Schillerfeier vorbereitet. Der Geſangverein 
beabſichtigt nämlich am 10. Nov. „die Glocke“ mit lebenden Bildern zur Auf⸗ 
führung zu bringen. — Die Wintergeſellſchaften ſind auch hier wiederum in 
bergebrachter Weiſe zuſammengetreten, um mehrere Abende in der Woche an⸗ 
enehm auszufüllen. Das hier beſtehende Liebhaber⸗Theater beabſichtigt ſechs 
oritellungen im Laufe des Winterhalbjahrs in dem, von dem hieſigen Maler 
Pfeiffer geſchmackvoll neu gemalten Saale des Komanoſchen Gaſthofs, Beſitzer 
A. Bayer, zu veranſtalten, und iſt die Betheiligung des Publikums eine recht 
lebhafte. Ebenſo ſollen ſechs Konzerte im gedachten Lokale ſtattfinden, zu wel⸗ 
chen die Kapelle des Stadtmuſikus Nentwig aus — welche auch im 
Sommer bier konzertirt, gewonnen iſt. — Unier neues Natbhaus, die erite 
Zierde biefiger Stadt, iſt nun glücklich größtentheils unter Dach gebracht, und 
ſoll künftigen Herbſt, bis zu welcher Zeit der innere Ausbau vollendet ſein 
dürfte, feinem Berufe übergeben werden. Ebenſo iſt auch unſer neues evange⸗ 
liches Schulgebäude bis auf den inneren Ausbau beendet, deſſen äußere For⸗ 
men an Schönheit dem Rathhauſe allerdings nachſtehen müſſen. Bei dem Bau 
des letzteren iſt ein beklagenswerthes Unglück vorgekommen, indem ein dabei 
beſchäftigt geweſener Arbeiter von einem herabſtürzenden Kallbehälter getroffen, 
er = irn⸗Erſchütterung erlitt, an deren Folgen er bald darauf feinen Geiſt 
aufgab. 


Goldberg, 2. November. [Tages⸗⸗Chronik.] Die Herren Rektor 
Gröhn, Kreisrichter Koſche, Kreisgerichts⸗Sekretär Locken, Bürgermeiſter 
Matthäi, Kaufmann Rubel, Kreisgerichtsdirektor Schubert, Kantor Vol⸗ 
kel und Juſtizrath Wandel haben ſich zu einem Comite vereinigt, um am 
Donnerſtage, den 10. d. Mts., Vormittags von 10 bis 12 Uhr im Johnſchen 
Saale eine Schillerſeier zu veranftalten, die aus Geſang, Deklamation, Feſt⸗ 
rede und Vertheilung der Schillerſchen Gedichte an mehre Schüler beſtehen joll. 


) Unſers Wiſſens hat in allgemeineren Kreiſen zuerſt und mit Ausdauer das 
„Breslauer Gewerbeblatt“, als es noch unter Redaktion von Oels ner 
ſtand, auf dieſe Leistungen Jäkel's und auf die parallel laufenden von 
Zellner in Pleß hingewieſen. 


Der jüngere Männergeſangverein, unter Leitung des Lehrers Hoffmann, wird 
den 4. Dezbr. die zwölfte Stiftungsfeier mit einem Konzert im Saale des Gaſt⸗ 
bofe3 zu den drei Bergen, zum Beſten der Weihnachtsbeſcheerung für hieſige 
arme Schulkinder begehen. — Verfloſſenen Montag, Nachmittag hat in dem 
nachbarten hermsdorfer Forſtrevier ein frecher Holzdieb von dem Aufſichtsbeam⸗ 
ten aus Nolhwehr einen Schuß erhalten, welcher den Tod zur Folge gehabt. 


W. Oels, 1. November. [Zur Tages⸗Chronik.] Geſtern langte 
hier an die Gemahlin Sr. Hoh. des Fürſten von Hohenzollern⸗Hech in⸗ 
gen, Frau Gräfin von Rothenburg, aus Hohlſtein bei Löwenberg nebſt Ge⸗ 
fal und nahm Logis im Gaſthofe zum goldenen Adler. Heute war die⸗ 
ſelbe bei der in der hieſigen kath. Kirche vollzogenen heil. Handlung der Taufe 
des Sohnes ihres Schwagers, des Majors und Commandeurs des königl. 
4. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiments Herrn von Krane Zeugin. — Am letzten 
Wochenmarkt wurde hier ein raffinirter Gaunerſtreich verübt. Eine Köchin geht 
auf den Markt, um Gänſe zu kaufen. Sie behandelt mit einer Landfrau eine 
fette Gans, welche 1 Thlr. koſten ſollte. Der Preis ſchien der Köchin doch 
etwas zu hoch und wollte dieſelbe vor Abſchluß des Kaufs der Hausfrau erſt 
die Gans zeigen, was auch, da ſie die nahe liegende Wohnung derſelben bezeich⸗ 
net, gern genehmigt wird. Die Köchin trägt die Gans ins Haus. Ein ver⸗ 
ſchmitzter Junge von etwa 15—16 Jahren mochte von fern die Unterhaltung 

ehört haben. Derſelbe tritt wenige Minuten fpäter in die Wohnung der Haus⸗ 

au und erbittet ſich Namens ſeiner Mutter (der Landfrau) die Gans oder den 
Betrag. Letzterer wird ihm ausgehändigt und der Gauner entfernt ſich. Kurze 
Zeit darauf erſcheint die Landfrau ſelbſt und verlangt Bezahlung. Die betro⸗ 
gene Hausfrau mußte alſo doppelt zahlen. Der junge Betrüger ſoll bis heute 
noch nicht zu ermitteln geweſen ſein. 


p. p. Brieg, 31. Oktober. [(Zur Tages⸗Chronik.] Der Vor⸗ 
ſchuß⸗ Verein ſich bereits endgiltig conſtituirt, die Statuten durch 
Abdruck mitgetheilt, einen Vorſtand von zwölf Perſonen und zum 
Direktor deſſelben den Buchhändler Bänder gewählt. Die Ausleihun 
von Darlehnen iſt angekündigt. — Das, wie am 12. dieſes Monats geme 
det, durch Entzündung ſeiner Kleider verletzte Dienſtmädchen iſt in Folge 
der erlittenen Brandwunden dennoch geſtorben. — In der Nacht zum 27. d. 
M. iſt der ehemalige Poſtſekretär Serwatka v. Zawadzti in feinem Wohnzim⸗ 
mer am Kohlendampf erſtickt gefunden worden. Wiederbelebungsverſuche blie⸗ 
ben erfolglos. — Die ſtädtiſche Sparkaſſe, die bereits Spaareinlagen von über 
200,000 Thlr. umfaßt und einen Jahresverkehr von etwa 30,000 Thlr. hat, 
wird in das Rathhaus verlegt und wegen des ungemein vermehrten Verkehrs 
dem bisherigen Rendanten ein zweiter Beamter beigegeben werden. — Die an⸗ 
derweitige Verpachtung des Marktſtandgeldes — ausſchließlich der Vieh⸗ und 
Krammärkte — hat eine ſehr erhebliche Einnahme⸗Vermehrung in Ausſicht ges 
ſtellt; es find ftatt des bisherigen Pachtzinſes von 200 Thlr., von Neujahr 1860 
ab 435 Thlr. geboten, die alljährlich im Voraus entrichtet werden müſſen. — 
Der unbebaut gebliebene Brandplatz an der Oppelnſchen⸗Pforte wird chauſſirt, 
mit Bäumen bepflanzt und als öffentlicher Platz dem Marktverkehr eröffnet. 
— Es ſoll auf Ablöſung der Verpflichtung des Fiskus, die Stadt mit Waſſer 
zu verſorgen, wegen der bisher vergebliche andere Verſuche gemacht worden 
ſind, bei der General⸗Kommiſſion angetragen werden. — Ueber die bhieſige 
Schiller⸗Jubelfeier iſt öffentlich noch Nichts verlautbart. Doch iſt bereits 
ein Comite zuſammengetreten zur Vorbereitung einer ſolchen Feier, deſſen Bros 
gramm wohl nächſtens unter Einladung zur allgemeinen Theilnahme veröffent⸗ 
licht werden wird. Das Gerücht verſpricht uns in unſerem Stadttheater einen 
Prolog vom Oberlehrer Dr. Döring, geſprochen von einer anmuthigen und 
gefeierten Dame, die Aufführung des Liedes von der Glocke mit lebenden Bil⸗ 
dern und Muſik von Lindpaintner und Schillers Lied an die Freude. 

1. November. Heute gegen 7 Uhr Abends entwickelte ſich ein mächtiges 
Feuer ſüdlich des Eiſenbahndammes, welches viele Stunden denſelben hell er⸗ 
leuchtete und um 11 Uhr noch nicht niedergebrannt war. Daſſelbe hat in dem 
nur % Meile entfernten Dorfe Hermsdorf 3 Gärtnerſtellen eingeäfchert. 
Man argwöhnt Brandſtiftung, ohne daß ſich der Vervacht ſchon firiren ließ. 
Der Abends ausgebrochene heftige Wind ließ wahrſcheinlich der Gefahr nicht 
früher Einhalt thun. 


s. Natibor, 1. November. 1 Am geſtrigen Reforma⸗ 
tionsfeſte erfolgte zu Wanowitz die feierliche Seren des vom Guſtav⸗ 
Adolph⸗Verein in dieſem Jahre daſelbſt erbauten evangeliſchen Schulhauſes. 
Von nah und fern hatten zahlreiche Gäſte — unter ihnen auch der königliche 
Landrath des Kreiſes Leobſchütz, Herr Geheime Regierungsrath Waagen — 
ſich eingefunden. Die Feier begann in den Räumen der bisher benutzten Un⸗ 
terrichtsſtätte mit Abſingung des Liedes: „Herr Jeſu Chrift, dich zu uns wend “, 
ſo wie mit einer kurzen Anſprache des derzeitigen Reviſors der Anſtalt, Lic. 
Bernſtein aus Ratibor, nach deren Beendigung unter Vorantritt der evan⸗ 
geliſchen Jugend des Ortes der ſtattliche Zug der Verſammelten in das von der 
Gemeinde feſtlich geſchmückte neue Schullokal ſich begab. Das Lied: „Ein 
feſte Burg iſt unſer Gott“ eröffnete hier die ergreifende Feier, deren Glanzpunkt 
die eben ſo eindringliche, als erbauende Weihrede des Synodalephorus Herrn 
Stadtpfarrer Redlich aus Ratibor bildete, während der unter Leitung des 
Herrn Kantor Thomas aus Ratibor von dem zahlreich vertretenen Didzeſan⸗ 
Lehrerſtande vorgetragene Pſalm „Der Herr iſt mein Hirt“ in nicht minder 
erhebender Weiſe zu der trefflichen Schlußrede des Herrn Paſtor Neumann 
aus Leobſchütz überleitete. Das Ende der Feier bildete nach dem vom Superin⸗ 
tendenten geſprochenen Segen der Geſang des Liedes: „Nun danket alle Gott“, 
in welchen die Verſammlung um ſo freudiger einſtimmte, als dieſelbe des an 
dieſem Tage reichlich empfangenen Segens ſich wohl bewußt war. 


= Leobſchütz, 30 Oktober. [Nachruf.] Wer in der Juſtiz fünf und 
vierzig Jahre ſein Tagewerk ununterbrochen und unverdroſſen verrichtet hat, in 
dem muß ein guter Kern ſtecken. Eines ſolchen darf ſich mit vollem Rechte 
rühmen der in hieſiger Stadt wohnende lönigl. Kreisgerichtsrath Köcher, wel⸗ 
cher mit dem 1. November d. J. in den Ruhestand verſetzt iſt. Die Theilnahme 
bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Collegio des hieſigen Kreisgerichts war eine 
allgemeine und herzliche: In der evangeliſchen Kirche, bei welcher er 37 Jahre 
lang Mitglied des Kirchenrathes geweſen iſt, hatte bei dem heutigen Sonntags⸗ 
gotlesdienſte der Paſtor Neumann nach der Predigt Veranlaſſung genommen, 
in einer kurzen, die Herzen aller Anweſenden tief ergreifenden Anrede das Aus⸗ 
ſcheiden dieſes treuen, durch frommen chriſtlichen Sinn ſich auszeichnenden Mit⸗ 
gliedes der Gemeinde anzuzeigen. Am heutigen Tage hatten ſich ſämmtliche 
Mitglieder und Subalternbeamte des hieſigen Kreisgerichts, ſowie eine große 
Zahl feiner Freunde und Bekannten zu einem gemeinſchaftlichen Mittageſſen 
vereinigt. Der Kreisgerichts⸗Direktor Paul überreichte ihm im Namen des 
Collegii mit einer dem Zwecke entſprechenden Anrede einen geſchmackvoll gearbei⸗ 
teten, dem Andenken einer 25jährigen Dienſtzeit gewidmeten ſilbernen, Trinkbe⸗ 
cher, und ſprach am Schluſſe ſeiner Rede den Wunſch aus, daß von nun an 
in der Stille des Privatlebens, ihm dem Scheidenden alle Bitterkeiten des Le⸗ 
bens, die er oft im großen Maße vielfach habe koſten muſſen, verſüßt werden 
mögen durch neue immer heitere fröhliche Tage. Dieſem Wunſche ſchloß ſich 
ein dreifaches Hoch der ganzen Verſammlung theilnehmend an. Die Subalter⸗ 
nenbeamten überreichten ihm durch den Rendanten Matzel einen mit Silber⸗ 
beſchlag geſchmückten werthvollen Stock zur kräftigen Stütze im Alter. vom 
Gerichtsaſſeſſor Suß mann verfaßtes, die Thätigkeit des Hrn. Köcher als Notarius 
ſinnreich darſtellendes Feſtgedicht wurde mit allgemeinem Beifalle abgeſungen. 
Ein darauf von Bürgermeiſter Stephan vorgetragenes, die Wirkſamkeit des Hrn. 
Köcher als Vormundſchaftsrichter für den Stadtbezirk ſchilderndes humoriſtiſches 
Gedicht erhöhte den Frohſinn und die Heiterkeit der zahlreichen Geſellſchaft. — 
Der aus unſerer Mitte ſcheidende verehrte Beamte war über dieſe Aufmerkſam⸗ 
keiten und aufrichtige Theilnahme ſichtbar erfreut. Möge ihm der Abend feines 
Lebens in jeder Beziehung nur Freude bereiten. 


=e= Aus dem Kreiſe Leobſchütz, 30. Oktober. [Zur Tages⸗ 
Chronik.] In Branitz, einem großen Dorfe des hieſigen Kreiſes, wurde 
vorgeſtern bei einem Bauer daſelbſt ein gewaltſamer Einbruch in ein güt ver⸗ 
ſchloſſenes Gewölbe ausgeführt, das Wegſchaffen der bereits zum größten 7 — 
an ſich genommenen Sachen aber durch die Dazwiſchenkunft eines gegen 12 Uhr 
Nachts nach Haufe zurückkehrenden Mitgliedes der betreffenden Familie verbin⸗ 
dert, und überdies auch einer von den Dieben noch in dem erbrochenen Lokale 
ſelbſt feſtgenommen, während die übrigen Komplizen ſich mit Zurücklaſſung der 
bereits geraubten Effekten, durch ſchnelle Flucht retteten. Der Ergriffene hat 
bei ſeinem erſten Verhöre, wie erzählt wird, erklärt, er ſei in der Nähe von 
Breslau (?) zu Haufe, während einer von den Mitſchuldigen, nach ſeinem Ge⸗ 
ſtändniſſe, dem Orte ſelbſt, und zwei dem benachbarten Oeſterreich angehören 
ſollen. — Die Getreide⸗ und Raps» Felder zeigen an manchen Orten des bie⸗ 
ſigen Kreiſes ſtellenweiſe ziemlich bedeutende kahle Flächen, und ſollen dieſe 
Verwüſtungen größtenthetls oder vielleicht ausschließlich von 1 bis 2 Zoll lan⸗ 
gen, ziemlich starken, theils ſchwarz⸗grauen, theils grünlichen Würmern 
ren. Das Dominium Naſſiedel 5 im wohlverſtandenen, eigenen Intereſſe 


— 


dieſe Erdraupen, wenn man dieſes Ungeziefer ſo benennen darf, ausgraben und 
durch aufgelöſten Kalk tödten. — Gen. die 50 

merkte man in nördlicher Richtung den Horizont hell geröthet, und dürfte als 
Urſache dieſer Erſcheinung ein nicht unbedeutender Brand zu Grunde liegen. — 
Zum Schluſſe im Intereſſe der Lehrer noch eine Frage: Vor länger als Jah⸗ 
resfriſt traten, wie wir dies feiner Zeit auch in dieſen Blättern regiſtrirt, die 
kathol. Lehrer Schleſiens durch Deputizte vertreten, in Breslau zuſammen, um 
bezüglich der Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſen⸗Kaſſe, der Zeit und dem Be⸗ 
dürfniſſe entſprechende Statuten zu entwerfen. Man wird es nun wohl ver⸗ 
e en bie Deirffenben Sichen ind bs Hier die Bnkraheen in de 
u ie en und was hin ie Ausführung der 
gefaßten Beſchlüſſe?“ Ws 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


* London, 28. Oktober. Die am 19. d. Mts. begonnenen und 
Abend beendigten liverpooler Wolle⸗Auctionen waren ſehr ſtark 
und umfaßten „> Ballen auftral. (Sponey u. Port Philipp), 


ar 
eſucht 


13, oſtindiſche, 
1,036 La Plata, 
317 e gnyptiſche. 
1,761 = Oporto, Liſſabon, 
2510 Peru und Chili, 
1,041 = islänbifche, 
1556 =»  engliide Haut, 
1,589 = Donskoi, Smyrna ꝛc., 


m 23,887 Ballen. 
14 raliſche bedangen 1 d pr. Pfd. über Schlußpreiſe der letzten hieſigen 
en. 

Oſtindiſche gewannen an Feſtigkeit im Verhältniſſe als die Verkäufe vor⸗ 
anſchritten, und anfangs unverändert, müſſen fie jetzt durchſchnittlich % d pr. 
Pfd. höher quotirt werden. Auf gutnaturige, langſtapelige Qualitäten, welche 
ſehr rar waren, iſt der ung ar bedeutender. 

La Plata wurden nur theilweiſe, aber zu ſehr befriedigenden Preiſen ver⸗ 
kauft, und der Reſt wegen höherer Ansprüche der Eigenthümer zurückgezogen; 
jedoch iſt von letzteren gleich nach den Auctionen ſchon ein guter Theil aus der 
Hand begeben worden. 

Engliſche Hautwollen waren feſt zu ſeither im Privatwege gangbaren 
r 


en. 
Egyptiſche desgleichen. 

et che, obgleich theilweiſe zurückgezogen, waren ſehr geſucht und 
Auch alle anderen Sorten müſſen, ſo weit ſie Nehmer fanden, den Impor⸗ 

teurs befriedigende Rechnung geben. \ 
Die Zufubren für die am 10. November hier beginnenden Auctionen von 

Colonial⸗Wollen incluſ. der im ei nicht vorgebrachten 6331 Ballen 

a 


beſtehen jetzt in 10,442 Ballen Sydney, 
6,335 ort Philipp, 
2,087 = an D’Land, 
856 Adelaide, 
3,331 - Neu ⸗Seeland, 


16,584 Cap, 
im Ganzen 39,635 Ballen. 


* Liverpool, 28. Oltbr. Unerhört für hieſige Gegend hat ſich ſchon 
der Winter hier angemeldet und eigenthümlicherweiſe die Furcht im Lande an⸗ 
egt, in den Baumwoll⸗Produktionsdiſtrikten könne Aehnliches vorgekommen 
In Dies hat in allen reinlichen Sorten einen Avance von % d herbeige⸗ 
t, der vielleicht größer geworden wäre, wenn nicht die Maſſe hier befindli⸗ 
cher Sandwaare immer noch Druck auf die Importeure ausübte. Sehr rar 
wird good middling und daran gränzende Orleans, und iſt in reinlicher, gut⸗ 
apeliger Waare ſehr ſchwer zu finden, ſebſt zu extremen Preiſen. Auch die 
ualitäten von 6% —7 , d erſcheinen relativ viel theurer als die good ordi⸗ 
nary low mipdling Sorten von 6% d bis 6% d; man gewahrt oft einen Un⸗ 
ied im Preiſe von d und % d, wo man nur % d bis % d gewohnt 
iſt. Natürlich wirkt hierbei die progreili von Woche zu Woche empfindlicher 
Aufl. Abnahme des Vorraths mit. Schlechte Sandwaare bleibt ſchwer ver⸗ 
uflich. 
Surate angehend, ſo haben die ſtarken Anfuhren der vorigen Woche gar 
keinen Druck ausgeübt. Gerade das Gegentheil iſt eingetreten: das Kaufen 
wurde dieſe Woche täglich ſchwieriger, und ein Avance von durchſchnittlich 
% d iſt etablirt, oft ſelbſt mehr. Für einige Partien haben wir % d Avance 
vom niedrigſten Punkte, und ſelbſt etwas mehr im Markte löſen ſehen. 

Beſte Broach wird jetzt auf 5% d gehalten, 5% d iſt bereits verweigert, 
während Anfangs der Woche hie und da noch etwas zu 5% d aufgefiſcht 
Dole 8 1 Omra wird 5% d gefordert und 5%, d verweigert, beſte 

er 4 

In den geringeren Sorten, von denen man in der vorigen Woche oft 
Gutes mit Schlechtem zu gleichem Preiſe erhielt, iſt völlige Regelmäßigkeit ein⸗ 
getreten, ſo daß man bei der Referenz an frühere Einkäufe, wenn auch nicht 
durchgehends, doch vielfach auf ähnlichen Avance, wie bei den beſſern, beim 
Käufer ſtößt. Comptah bleibt vernachläſſigt und iſt zu 4% d bis 4% d aus⸗ 
geboten, hat meiſtens aber Saamen. R 

Die Wendung der Dinge iſt leider für den Exporteur etwas zu früh ein- 
getreten, zumal da Spekulanten ſich jetzt auch auf Surate wenden. 

r braſil. und egypt. Sorten hat ſich auch eine beſſere Frage eingeſtellt 
und jind dieſelben % d, Bahias % d theurer. in 

Die Umſätze der Woche überfteigen die täglichen Angaben bei weitem, 
und begreifen 20,000 B. Surate in ſich, alſo % des in voriger Woche ange: 
kommenen Quantums, was eben keine große Hoffnung durchblicken läßt, wieder 
en baisse kaufen zu können. 


& Lemberg, 29. Oktober. [Bericht von Auguſt Schellenberg.] 
Wetter kalt und unfreundlich — abwechſelnd Regen und Froſt. 
Das Getreide⸗Geſchäft blieb ſeit meinem letzten Bericht unverändert 
flau, da der Abzug nach außen und mit ihm die Speculationsluſt fehlt. Die 
ufuhren 1 chwach und werden nur von Conſumenten zur Deckung des 


ir notiren maß ; 2 
Weizen je nach Qualität Fl. 2. 75 — 3 Fl. pr. niederöſterr. Mb. 
Roggen dto. „ 1. 80—90 0 dto. 
Gerste dto. „ 1. 80—90 dto. 

1. 10—15 dto. 


Hafer dto. fr x 
Rummel zeigte eine lebhaftere Stimmung, die durch die namhaften Auf: 
träge aus Böhmen und dem Auslande hervorgebracht wurde; man zahlte heut 

für feine gali ii Waare 1277 Fl. pr. 8 Ctr. 

” ru e [2 74 A 12 
Von Fenchel find die Vorräthe nur äußern gering und auch dieſe find 
in feften Händen von hieſigen Brennereien; das Wenige aber, was von außer⸗ 
an den Markt kommt, wird mit 11 —13 Fl. nach Qualität gezahlt. 

Kleejaat blieb ungeachtet des flauen auswärtigen Berichts preishaltend, 
da von dieſem Product der großen Trockenheit halber nur wenig eingebracht 
wurde, indeß rechnen die Eigner im Frühjahr auf hohere Preiſe; man bezahlt 
18 Fl. öſterr. W. pr. niederöſterr. Metzen von ca. 87 W. G. pr. Jan.⸗Febr.⸗ 


Poktaſ che bedang neulich 15 Fl. loco Bahnhof ep 9 welchem N 


Preiſe beim Sollen unſerer Valuta heut ſchwer anzukommen fein wir 
In Spiritus wurden größere Umſätze bei Be Preiſen gemacht. 
Emze. 41 Kr. pr. Garnetz loco Waare — ſpätere Lieferung 2—3 Kr. billiger. 


Stettin, 2. November. Aus einer Ueberſicht der Getreidebeſtände in Stet⸗ 
tin und in Berlin im Anfange dieſes Monats im Vergleich mit den vorherge⸗ 
henden Monaten ergiebt, daß die Vorräthe von Roggen, ſeit dem 1. Au 
d. J. um ungefähr die Hälfte abgenommen haben, und daß dieſelben am Iſten 
November v. J. um über 12,000 Wiſpel größer waren als gegenwärtig. 


ene 3. Novbr. [Börſe.] Bei ſehr lebhaſtem Geſchäft waren 
die Courſe abermals höher und hielt die a bis zum Schluſſe an. err. 
National⸗Anleihe 61½—61 , Credit 80% —81, wiener Währung 80/4 —80 74 
bezahlt und Geld. Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien ebenfalls höher, Tarnowitzer 
32%, Neiſſe⸗Brieger 46 gehandelt; Pfandbriefe 85% und ſchleſ. Rentenbrieſe 


bis 91 % bezahlt. 

reslau, 3. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Rose fteigend; än oco Waare — —, pr. November 
394 39% — 40 Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 38% Thlr. . Ur Dezem⸗ 
ber⸗Januar — —, Januar⸗ — — r⸗März 39 Thlr. Br., März 
il⸗Mai 38 —39—39 , Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni — —, 


100 ner verändert; dee Waun 104 Ion. bejabit und Br, pr. No⸗ 
t, Br., November⸗Dezember 10: x. Br., Dezember⸗Januar 
10% Thlr. Br., Januar⸗Februar 10% Thlr. K. bn Heir 10% Thlr. 


— —, 1 


’ 


d zwiſchen 7 und 8 Uhr be. Jul 


— 


2558 
Sehen wir nun, was der + Correfpondent in dieſer Beziehung in Aus 
ſtellt: a. die Bahn Neu⸗Berun Oswieneim mit Eteintohlen- Sport nag Dee 
reich u. f. w. Einverſtanden, doch keine ſanguiniſchen Hoffnungen, da zwar 
die Oberſchleſiſche Bahn dadurch Vortheile haben wird, geringere aber, meiſt 
nur mittelbare, die Stadt Myslowitz! b. — die türkiſchen, kleinaſiatiſchen und 
ſpriſchen Bahnen — 11? Eine hochklingende Phraſe; fühlen wir ihr etwas auf 


Br., No 


Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht. 
e war ufuhren wie Offerten von Bodenlägern wie⸗ 
derum nur ſehr mäßig, die Auswahl in guten Qualitäten beſchränkt und die 
Preiſe ſämmtlicher Getreidearten haben ſich bei ziemlicher Kaufluſt nicht nur 
auf geſtrigem Standpunkte feſt behauptet, ſondern Ausnahme⸗Qualitäten von 
Roggen wurden gegen Schluß des Marktes auch höher bezahlt. 
Weißer Weizen 62—66—70—75 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 


Breslau, 3. Novbr. 


Zum heutigen Markte waren die daß 


die 


Peſth, Wien, Prag und von dort entweder über Dresden 
oder vielleicht über die nächſtens in n l 


Gelber Weizen 56—62—65—70 „ genen Strecken uns ſo ſehr nahe Breslau würde für ſeinen Theil an dem Ver⸗ 
dgl. mit Bruch 43—46—50—52 „ f kehr Myslowitz brauchen, ſondern per Wien verſenden und ki und mit 
Brenner⸗Weizen 34—38 1 nach Qualität ihm alle von hier aus dahinter liegenden Orte. Myslowitz hätte alſo für feine 
b 5 Expeditionen von und nach „„Syrien““ keinen Ziel- reſp. Ausgangspunkt. 
Alte Gerſte 75 und Daß der beregte Weltverkehr nebſt Eiſenbahnen in der Türkei, Kleinaſien, Sy⸗ 
Neue Gerſte — : rien Baer oder übermorgen noch nicht vorhanden fein werden, und bis dahin 
Alter Hafer 1 Gewicht. noch viel Waſſer durch die Oder laufen muß, liegt, nebenbei bemerkt, auf der 
Neuer Hafer hi Hand bei den zerrütteten Verhältniſſen in der Türkei nicht nur in finanzieller, 
Koch⸗Erbſen 8 ſondern in jeder Beziehung, wegen deren der Capitaliſt ſich lange bedenken 
tter⸗Erbſen er wird, ehe er fein 1 in dortigen Eiſenbahn⸗Unternehmungen anlegt, 


denen die Landesnatur ſelbſt (Gebirge u. ſ. w.) au on nicht zu 
ſchätzende Hinderniſſe entgegenſtellen dürfte. 1 Fe 
Doch zur Sache zurück: Jedenfalls dürfte ſich in Myslowitz noch Niemand 
N der auf den zu erwartenden „türkiſchen, kleinaſiatiſchen und ſyriſchen“ 
erkehr hin hier einen Gaſthof oder ein Wohnhaus bauen möchte, wie dies 
Viele theils in Ausſicht auf den polniſchen, theils erkräftigt durch denſelben 
thaten. Freilich wäre es manchen Hausbeſitzern jetzt lieber, wenn ſie nicht 
gebaut und ſich alſo auch nicht mit negativen Capital⸗Renten beladen hätten, 
dann könnten ſie auch leichter von hier weggehen. 
. Br. dürfte der nach Vollendung der Bahn bis Lemberg und deren 
einſtiger Weiterführung durch Galizien, die Bukowina und die Moldau mit 
dieſen Ländern ſelbſt, die dann als immer ebenbürtigere Glieder in der euros 
päiſchen Familie figuriren werden, in's Leben tretende Verkehr eine Bedeutung 
erreichen, die ſich vorher nicht einmal annähernd würdigen läßt. Wollen wir 
aber unſern Blick durchaus in die Ferne richten, nun, ſo können wir hoffen, 
daß, wenn einſt das projektirte ruſſiſche Eiſenbahnnetz namentlich im Süden und 
Südweſten dieſes Landes fertig wird, durch eine im Verhältniß kurze Verbin⸗ 
dungsbahn von Lemberg über Brody, das ruſſiſche Haupt⸗Zollamt Radzi⸗ 
wilow nach Dubno zum Anſchluß an die Warſchau⸗Odeſſaer und Kiewer Bah⸗ 
nen Myslowitz erſt recht in Flor kommt, da dann bis nach dem ſchwarzen, ja 
nach dem kaspiſchen Meere hin ein Terrain ſich erſchließt, welches in ſeiner ſo 
bedeutenden Ausdehnung und Produktionsfähigkeit bisher einen noch nicht an⸗ 
nähernd feiner würdigen Antheil an dem europäiſchen Verkehr genommen hat, 
und für welches Myslowitz dann als Durchgangspunkt auf der geraden und 
natürlichen Straße nach dem nicht minder ausgedehnten und wichtigen Hinter⸗ 
lande für Abſatz ſowohl wie für Bezug (Nord⸗Deutſchland, England u. ſ. w.) 


In dem erwähnten Jahresberichte der k. Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahn | I 
wird mitgetheilt, daß die Transport⸗Selbſtkoſten nur um deshalb ſich in 
1858 höher, als in dem Jahre 1857, ſtellten, weil das Transportquantum ein 
N als im Vorjahre geweſen ſei. Gleichzeitig wird eine bedeutende 

rſparniß der Betriebskoſten für das letzte Jahr durch die in ausgedehn⸗ 
teſtem Maße eingeführte Feuerung der Lokomotiven mit Steinkohlen nachgewie⸗ 
ſen. Für die Bahnrente wird aus dieſen en Ergebniſſen der Schluß 
zu ziehen ſein, daß der daniedergehaltene Steinkohlenverkehr nichts 
weniger als erſprießlich eingewirkt habe und daß die nachgewieſenen Erſparniſſe 
keinesfalls gegen die Herabſetzung des Steinkohlen⸗Tarifs ſprechen 
dürften. Es iſt ein gegen den Tadel der Tarif⸗Erhöhungen vielfach angebrach⸗ 
tes Vertheidigungsmiltel, die in den letzten Jahren geſtiegenen Preiſe der Eiſen⸗ 
bahnbedürfniſſe hiergegen 10 Ve dee dabei aber diejenigen Erſparniſſe zu 
verſchweigen, welche durch die Vervollkommung der Eiſenbahn⸗Technik und durch 
die im Eiſenbahnweſen ſich jährlich mehrenden Erfahrungen dem Betriebe zu 
Gute kommen. 

Wenn daher bis 1. Januar 1858 der Tarif für oberſchleſiſche Kohle nach 
Berlin 24 Sgr. betrug, ſodann aber bis auf 27% er geſteigert iſt, ſo dürfte 
heute kein Grund vorliegen, nicht auf den urſprünglichen Satz 8 3 
bei welchem doch — nach eigenem Kalkül der k. Niederſch ch⸗ 
Märkiſchen Bahn — die Beförderungskoſten der Güter pro 
Centnermeile durchſchnittlich 

in 1855: 17 Pf., alſo 0,1% Pf. höher als in 1858, 
und = 1856 : 1% * „ One * 2 an 
geweſen ſind. i 

Von diefer Tarif⸗ Ermäßigung auf 24 Sgr., jo wie von der be 
reits ins Werk geſetzten Erniedrigung des Kohlentarifs im Lokal⸗ 
verkehr der oberſchleſiſchen Bahn und von der Fracht⸗Bonifika⸗ 
tion bei den in Breslau auf das Waſſer übergehenden Kohlen⸗ 
transporten ſtänden für die Wohlfahrt der Bergwerks⸗ und Hütten⸗Induſtrie 
nur die ſegensreichſten ＋ u erwarten, ohne daß die Intereſſen der dabei 
betheiligten Schienenwege Nachtheile zu befürchten hätten. A. 


Trockenheit. 

Räböl ziemlich unverändert; loco 10% Thlr. bezahlt und Br., pr. Novem⸗ 
ber 10%, Thlr. Br., November⸗Dezember 10% Thlr. Br., Dezember⸗Januar 
10% Thlr. Br., Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., Februar⸗März 104 Thlr. 
Br., April⸗Mai 10%, Thlr. Br. 

Spiritus feſter, loco 10% Thlr. en detail bezahlt. 

Kleefaaten beider Farben fanden auch heute nur in feinen Sorten einige 
Beachtung, hochfeinſte Qualitäten wurden über die höchſten Notirungen bezahlt; 
mittle und geringe Sorten rother Saat waren ſelbſt zu etwas ermäßigten Preiſen 
ſchwer zu begeben. 

Alte rothe Saat 10—10Y—11—11% Thlr. N 
Neue rothe Saat 12% —134—14— 14% Thlr. nach Qualität. 
Neue weiße Saat 2022242 Tblr. ) 


Waſſerſtand. 
Breslau, 3. Novbr. Oberpegel: 16 F. 10 3. 


Bahn⸗Tariſirung von Steinkohlen. 
v 


ungen! 

en x ou — Troſt für W e Dach RER die 
inie Bromberg⸗Lowicz gejagt, ift nur theilweiſe K r die fo ſehr 
mannigfaltigen Beziehungen zwiſchen Schleſien und Polen, für Wil. — 


Breslau, Dresden und darüber hinaus (3. B. auch nach den meiſten von Polen 
frequentirten Badeorten) wird die Linie Zombkowice⸗Kattowitz ſtets benützt 
werden, wenn nicht noch einmal eine Bahn Malapane⸗Czenſtochau gebaut 
wird, die den Weg von Warſchau um ein ſehr Bedeutendes verkürzen würde. 


—eh. Myslowitz, 31. Oktober. Der Artikel Ihres hieſigen z⸗Corre⸗ 
ſpondenten in Nr. 504 d. Zig. (Mittagblatt vom Freitag den 28. d. Mts.), 
überſchrieben: „Ein Blick in die Zukunft“, veranlaßt mich zu einigen „Rand⸗ 
bemerkungen“. Es iſt darin u. A. geſagt: Der nachtheilige Einfluß der Kat⸗ 
towitz⸗Zombkowicer Eiſenbahn auf den Stand der (myslowitzer) Gerwerbtrei⸗ 
benden, Kaufleute (dieſe letzteren find den „Spediteuren“ quafi eben e dec 
eine Auffaſſungsweiſe, der man hier oft begegnet) und Hausbeſitzer iſt jedoch 
nur partiell, denn derſelbe wird dadurch bedingt, daß — wenige Steuer⸗ 
und Eiſenbahnbeamte nach Kattowitz verſetzt und einige Buchhalter dahin über⸗ 


ſiedelt ſind. 


Buchhalter, ſondern mehrere hieſige Kaufleute, d. h. „Spediteure“ theils bereits 
an obigem Orte wohnen, theils noch dorthin zu gehen beabſichtigen, wenn ihre 
a. «+ Kontrakte abgelaufen oder andere noch hindernde Umſtände gehoben 
ein werden. . 

Eine weitere Thatſache iſt, daß die Hausbeſitzer ihre Miether ſehr zu hal⸗ 
ten ſuchen, ſelbſt mitunter mit großen Opfern in Beziehung auf den Preis der 
Wohnungen, während die auf den Häufern ruhenden Laſten dieſelben bleiben. 
Der Kapitalwerth der Grundſtücke hat ſich alſo bereits verringert, oder umge⸗ 
kehtt: daſſelbe Kapital bringt nicht mehr den gleichen Ertrag. ? 

Die innere Belebtheit der Stadt Myslowitz ge: zwar nicht ſichtlich abge: 
nommen (es wäre auch ſchlimm, wenn es dahin kommen ſollte), aber der Tod 
an Schwindſucht iſt doch nicht minder „Tod“ als der in Folge eines Schlag⸗ 
anfalls, ein Vergleich, der zwar für den vorliegenden Fall zu weit geht, aber 
doch die Situation annähernd zu bezeichnen geeignet ſein dürfte. Br 

Ueberhaupt iſt Myslowitz das, was es heut ift, erſt durch die Eiſenbahn 
geworden, welche für den Ort namentlich nach zwei Hauptrichtungen hin vor⸗ 
theilhaft wirkte: 1) durch die Belebung der Bergwerks⸗ und Hütten⸗Induſtrie, 
2) aber durch den Grenz⸗Speditions⸗Verkehr. Ehe die Oberſchle ſiſch⸗Krakauer 
und die Warſchau⸗Wiener Bahn gebaut waren, kannte man Myslowitz, welches 
damals nur ein Nebenzollamt hatte, anderwärts kaum dem Namen nach; der 
Verkehr aus Schleſien nach Krakau ging über das damalige Haupt⸗Zollamt 


eu⸗Berun. 

Logiſch richtig und zugleich nahe liegend iſt es nun, daß, wenn von zwei 
für ein und denſelben Zweck (hier die Hebung des Wohlſtandes von Myslowitz) 
wirkenden Hauptumſtänden der eine in ſeiner Thätigkeit bedeutend geſchwächt 
wird, ohne daß dies ſich anderweitig ausgleicht, dann auch der erzielte Effect 
nicht derſelbe günftige iſt, und: „wer nicht fortſchreitet, kommt zurück.“ { 
Die Eröffnung der Oswiencimer Bahn verſetzte dem Verkehr von Myslowitz 


ft | den erften Stoß, da nun Wien und Krakau nicht mehr auf der Route Oderberg⸗ 


Koſel⸗Myslowitz mit einander in Verbindung ſtanden. (Ich ſpreche bei „Ver⸗ 
kehr“ nicht allein von „Spediteuren“, ſondern auch von Banquiers, Gaſtwirthen ꝛc. 
kurz von allen mittelbar und unmittelbar von dem Geſchäftsleden eines Platzes 
abhängigen Perſonen.) Hierauf kam die Einrichtung des direkten Güter⸗Ver⸗ 
kehrs Breslau⸗Warſchau, welche zwar von keinen gleich in die Augen fallenden, 
aber doch für die Betheiligten einigermaßen fühlbaren Folgen begleitet war, 
dann die Menge der unſeren Bahnhof paſſirenden Waaren, alſo Güterwagen, 
blieb dieſelbe, vergrößerte ſich eher in Folge der Verkehrs⸗Erleichterung, aber 
Myslowitz „bezog von einem guten Theile derſelben keine Speſen mehr““) 
Endlich wurde nun noch die Bahn Kattowitz⸗Zombkowice eröffnet, welche den 
Reſt des regulären polniſchen 8 von hier fortnahm. Und 
von alle Dem follte der Einfluß gering fein? Er muß ſich immer mehr fühlbar 
machen, und das ſo lange, als keine Abhilfe für Myslowitz ins Leben tritt. 


verwahre mich hier ausdrücklich gegen die etwaige Annahme, als wollte 

a des für die Myslowitzer als ein Rech beanſpruchen, Speſen von Allem, 

was Myslowitz berührt, zu erheben, es iſt eben nur geſagt, was der Wegfall 
der Speſen für Folgen hatte, 


Dem gegenüber dürften die Facta zu conftatiren fein, daß nicht nur einige 


— Das „Journal du Cher“ erzählt: Jüngſt verurtheilte das 
Kreisgericht zu Bourges einen Soldaten vom 30. Linienregiment 
zu einem Jahre Gefängniß, weil er einem Kameraden 6 Frs. und 
ein Paket Tabak entwendet hatte. Selbigen Tages empfing der 
Verurtheilte die Nachricht, daß er in der Lotterie des Orphelines auf 
fein Loos 70,000 Frs. gewonnen habe. Der Arme muß nun 
12 Monate nach dem Beſitze feines Reichthums ſchmachten. 


Aus Halle berichtet die „N. Hall. Z.:“ Als am Sonnabend, 
Mittags 1 Uhr, der von Magdeburg kommende Zug bei Diemitz über 
die Chauſſee fuhr und in voller Geſchwindigkeit dahinſauſte, gab der 
Führer der Lokomotive durch die ſchrillenden Töne der Pfeife ein Sig⸗ 
nal. Es mußte etwas ganz Beſonderes paſſirt ſein; denn das Sig⸗ 
nal glich nicht dem gewohnlichen Zeichen, welches bei dem Einfahren 
in den Bahnhof gegeben wird, ſondern ſchien vielmehr ein durch Mark 
und Bein dringender Schrei und Hilferuf zu ſein. Sofort bremſten 
die Schaffner mit aller Kraftanftrengung, mit gewaltigem Brauſen ent⸗ 
ſtrömte der Dampf der Lokomotive, und im Nu fuhr der Zug lang⸗ 
ſamer, aber immer von Neuem ertönte der Hilferuf der Pfeife des Füh⸗ 
rers. Unbemerkt von den Bahnwärtern und unbekannt mit der ihnen 
drohenden Gefahr gingen nämlich an der Stelle, wo die Bahn eine 
Biegung macht, dem Krauſen'ſchen Garten gegenüber zwei Kinder, 5 
und 3 Jahr alt, gerade in dem Schienenſtrange entlang, auf welchem 
der Zug einherfuhr. Durch das Brauſen des entſtrömenden Dampfes 
und das Pfelfen erſchreckt, bleiben fie ſtehen und ſehen ſich um nach 
der Lokomotive, welche ſie zermalmend unter ihre Räder nehmen will. 
Kaum 20 Schritte iſt die Maſchine noch von den Kindern entfernt und 
rückt ihnen trotz der Anſtrengungen des Führers und der Schaffner 
immer näher. Da, wie von unſichtbarer Hand geleitet, verlaſſen fie 
das Geleiſe, und kaum hat das kleinere der Kinder, von dem größes 
ren gezogen, den Fuß binübergeſetzt, fo fährt die Lokomotive an ihnen 
vorüber. Als der Zug ſtill hielt, ſtanden beide Kinder neben dem Koh⸗ 
lenwagen, unverſehrt und gerettet durch eine hohere, ſchützende Hand; 
denn nicht eine Sekunde fehlte und ſie hätten zermalmt unter dem Zuge 


gelegen. 
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an deten win us danch tenen Monats ⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Oktbr. 1859 


Verbindung beehren wir uns h 
un ergebenſt anzuzeigen 


und Verwandten 2 
Patſchkau, den ovember 1859. [3004] 
Richard Kirchner, Paſtor. 
Anna Kirchner, geb. Mehwald. 


Geſtern Nachmittag 5 Uhr wurde meine liebe 
Frau Thereſia, geb. Langner, von einem 
gefunden Knaben glücklich entbunden. [3910] 

Breslau, den 3. November 1859. 

W. Steinberg. 


Am 31. Oktober 1859 verſchied in Berlin in 
Folge eines Herzſchlages der Wirkliche Geheime 
Kriegs⸗Rath, Abtheilungs⸗Chef im Kriegs⸗Mi⸗ 
niſterium, Major a. D., Ritter des eiſernen 
Kreuzes und des rothen Adlerordens II. Klaſſe 
mit Eichenlaub, Herr Ferdinaud Schmidt. 
Dies jeioen unter der Bitte ſtiller Theilnahme 
in tiefſter Betrübniß an: 

Ludowike Schmidt, geb. v. Oſten, 
als Gattin. 
Karl Schmidt auf Tſchirnitz, königl. 
Prem.⸗Lieut. u. Staatsanwalt a. D., 
Auguſte Schmidt, 
Wilhelm Schmidt v. Oſten, königl. 
Prem.⸗Lieut. im erſten Küraſſir⸗Regt., 
Max Schmidt v. Oſten, als Kinder. 
Berlin, den J. November 1859. [3002] 


[3001] Todes- Anzeige. 

Den am 28. Oktober d. J. Morgens nach 
1 Uhr zu Kobier bei Pleß im Alter von 79 Jah⸗ 
ren 9 Tod unſeres geliebten Vaters, 
Groß⸗ und Urgroßvaters und Schwiegervaters, 
des penfionirten königlichen Oberförſters, Jubi⸗ 
lars und Ritters des rothen Adlerordens dritter 
Klaſſe mit der Schleife, Herrn Carl Frie⸗ 
drich Wilhelm Nuſch, beehren wir uns 
Verwandten, Freunden und Bekannten ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. ; 
Geſtern Nachmitt. 2% Uhr entſchlief plötzlich 
am Gehirnſchlage unſere gute unvergeßliche 
Mutter, die verwiltw. Oberamtmann Brunſch⸗ 
witz, geb. Meier, zu einem beſſeren Leben 
in dem Alter von 61 Jahren 5 Monaten. 
Dies zeigen wir mit der Bitte um ſtille 
Theilnahme ſtatt beſonderer Meldung unſeren 
lieben Verwandten und Freunden ergebenſt an. 
Breslau, den 3. November 1859. [3898] 
Marie Brunſchwitz. 
Emma Krauſe, geb. Brunſchwitz. 
Die Beerdigung findet den 7. November 


(Montag) Vormittags 10 Uhr auf dem großen J 


Kirchhofe ſtatt. 


Theater⸗ Repertoire. 
Freitag, den 4. November. 31. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Kaiſer Adolph von 
Naſſau.“ Große Oper in 5 Akten mit 
Tanz von H. Rau. Muſik von Marſchner. 
Adolph von Naſſau, deutſcher Kaiſer, Hr. 
Liebert. Albrecht von Oeſterreich, Gegen⸗ 
könig, Hr. Funk. Gerhard von Eppitein, 
Erzbiſchof von Mainz, Hr. Rieger. Graf 
von lseck, Hr. Prawit. Schelm vom 
Berge, Hr. Brückner. Imagina, Frau v. Laßlo⸗ 
Doria. Aebtiſſin Adelheid, Nichte des Erz⸗ 
biſchofs, — Günther. Ein Hauptmann 
von den 7 5 Adolph's, 1550 M. Weiß. 
Sonnabend, 5. November. 32. Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Cromwell's Ende,“ 
Trauerſpiel in 5 Akten von Dr. E. Raupach. 
(Dliwer Cromwell, Hr. Weilenbeck, vom 
ſtändiſchen Theater zu Prag, als Gaſt.) 


Turnverein. 


Das Turnfeſt muß wegen anderweitiger 
Benutzung des Kutznerſchen Saales auf den 
19, d. M. verſchoben werden. [3891] 

Der Vorſtand. 


Die erſte Abtheilung von [3893] 


Jattler's Cosmoramen 


iſt täglich von Morgens bis Abends zu ſehen. 


Ich habe die Ehre dem Publikum anzuzei⸗ 
gen, daß ich Nikolaiſtadtgraben Nr. Ge, 
im Hennig'ſchen Haufe, wohne und täglich 
von 3 bis 4 Uhr zu ſprechen bin. [3901 

Prof. Dr. Lebert. 


— — — 
Die Eiſtoriſchen — en des 


Profeſſor Dr. Roepe 
„über Oeſterreich, Preußen und 
Deutſchland“ 
werden Freitags, und zwar um mehr⸗ 
fach ausgeſprochenen Wünſchen zu genüs 
gen, von 6 bis 7 Uhr im Muſikſaale 

der Univerſität ſtattfinden, und 
Freitag den 4. November 
beginnen. 2923 
Eintrittskarten a Perſon 2 Thlr. ſind in 
den Buchhandlungen von Ferd. Hirt, 
Josef x Komp. und Tre- 
wendt & Granier zu haben. 


Jahrmarkts⸗Verlegung. 
Mit Genehmigung der königlichen Regierung 


iſt der zum 29. und 30. Nov. d. . angeſetzte 
Kram: unb Viehmarkt hierſelbſt auf den 
5. und 6. Dezember d. J 
verlegt worden, was wir hiermit zur öffentlichen 
Kenniniß bringen. 2562 
Bernſtadt, den 16. Oktober 1859. 
Der Magiſtrat. 


. ͤ ... SE 
or Ankauf des abhanden gekommenen % Loo⸗ 
V ſes 4. Kae 120. Lotterie Nr. 64,762 b 
wird hiermit gewarnt. I83904] 
Steuer, königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Für Gas⸗Auſtalteu. 


Dem Bedürfniß entſprechend, habe ich Normal⸗ 
Gas⸗Fabriken für 500, 1000 und darüber Gas: 
zn entworfen und veranſchlagt. Hierauf 

eflektirende können unter Angabe der Id. Fuß 
Gasröhren⸗Leitung und der Flammenzahl um⸗ 
gehend billigſt bedient werden. 

C.⸗Ingenieur Wollmann, 
[2944] Stettin, Pblitzer⸗Straße Nr. 9. 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9, 


[1456] gemäß § 25 des Bank⸗Statuts vom 10. Juni 1848. 

Aktiva. Thlr. Sgr. Pf. 
. . nnn 
2. Kgl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Darlehnsſcheine 235,968 — — 
3. hee 11850 ed 
4. Ausgel. Kapitalien gegen Verpfändung von Cours habenden 


inländiſchen Effekten und gegen Verpfändung von Waaren 


im Nominal⸗ und Taxwerthe von 1,201,569 Thlr. 20 Sgr. 644,685 — — 
5. Effekten nach dem Nenn werte 666,637 27 3 
671,925 Thlr. nach dem Courswerth 
Paſſiva. 
J la 00... 1,000,000 — — 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giroverkehr 192,045 7 6 
3. Depoſiten⸗Kapitalien 8 140,00 — — 
4. Dem Stamm⸗Kapital per. J P re 
welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der 88 1 und 10 des 
Bank⸗Statuts überwieſen hat. 
Breslau, den 31. Oktober 1859. Die ſtädtiſche Bank. 
Königsberger Privatbank. 
Monats ⸗ Ieberuißt. „ro Oktober 1859. 
c var 
Kaſſenbeſtände: klingend preuß. Cour 287,500 Thlr. 
Noten der preuß. Bank und deren Aſſignationen 50,727 Thlr. 
Noten inländiſcher Privatbanken 165 Thlr. 
PPC — 299 
e 937,857 „ 
e 497,295 „ 
Effekten in preuß. Staatspapi eren 15,673 „ 
Grundſtück, verſchiedene Forderungen ae F 46,566 „ 
a var 
Aktienkapital .............- 15 F „000 „ 
ee An Re N A a > 
erzinsliche Depoſita: mit zweimonatlicher Kündigung -...........- 54, 775 
Guthaben von Correſpondenten u. ſ. w 6,279 „ 
Königsberg, den 31. Oktober 1859. 
Direktion der Königsberger Privatbank. 
Gabriel. artentin. 13013] 


Allgemeine reußiſche Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaft. 
n der am 3. Oktober d. J. abgehaltenen General⸗Verſammlung find gewählt und von 
der hochloͤblichen Regierung beſtätigt worden: 

Kaufmann Fr. Gehra, zum General⸗ Bevollmächtigten, 

auptmann a, D. v. Wentzky, zum erſten Direktor, 

aufmann A. L. Strempel, zum zweiten Direktor, 

3 Korb zum Syndikus, die Herren Kunſt⸗Bauſchul⸗Direktor Gebauer, 
artikulier Dietze, Kaufmann Dr. J. Cohn, Hauptmann a. D. Campe und Kaufmann 
oh. Müller zu Curatoren, und endlich die Herren Regierungs⸗Rath Dr. Vogel, Regi⸗ 

ſtrator Friſchling und Maler Schall zu Stellvertretern der Curatoren. 3005 

Das Direktorium. 


Sitzung des kaufmänniſchen Vereins. (“8 


Freitag den 4. d. M. Abends 8 Uhr, im Lokale des Königs von Ungarn. Der Vorſtand. 


[1396] Bekanntmachung. 

Das Abonnement auf freie Kur und peng erkrankter Dienſt⸗ 
boten und Handwerkslehrlinge in unſerm Kranken⸗Hoſpital zu Allerheiligen ſoll unter 
den bisherigen Bedingungen auch für das Jahr 1860 wieder eröffnet werden. 

Indem wir zur Theilnahme an demſelben hierdurch einladen, bemerken wir, 
daß zur Bequemlichkeit der Dienſtherrſchaften und Miether durch die Kommunal⸗ 
Steuer⸗Billetiers in jedes Haus eine Subſcriptionsliſte gebracht werden wird. 

Die Herren Hauswirthe erſuchen wir, dieſe Subſeriptions⸗Liſten bei ſämmtlichen 
Hausbewohnern baldigſt circuliren zu laſſen, und ſolche, nachdem die Einzeichnungen 
erfolgt ſind, den Billetiers zurück zu geben. 

Denjenigen Dienſtboten, für welche die Dienſtherrſchaften zu abonniren Anſtand 
nehmen, bleibt es überlaſſen, ſich ſelbſt zum Abonnement anzumelden. 

Die Abonnements⸗Beträge werden noch vor Ablauf des Jahres gegen Behändi⸗ 
gung der Kurkoſten⸗Freiſcheine durch die Steuer⸗Billetiers von den reſp. Abonnenten 
eingezogen werden. Breslau, den 12. Oktober 1859. 

Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


Bürger⸗Verſorgungs⸗ANuſtalt. 

Die General⸗Verſammlung für dieſes Jahr ge Freitag den 4. November 
d. J. Nachmittags 2 Uhr im Inſtituts⸗Huſe, Langegaſſe 21, abgehalten 
werden. Die geehrten Mitglieder, Gönner und Freunde werden hierzu unter der Bitte einge⸗ 
laden, mögüchſ recht zahlreich hierbei theilnehmen zu wollen, um den Erſchienenen ſeitens des 
Vorſtandes Gelegenheit zur Beſichtigung und Ueberzeugung der wohlthätigen Wirkſamkeit der 
Anſtalt geben zu können. 2795 

Breslau, den 28. Oktober 1859. Der Vorſtand. 


Auf Dobertchau, Goldberg⸗Hainauer Kreifes, haftende altlandſchaftliche 


Pfandbriefe werden, unter Vergütung einer Coursdifferenz von Drei pCt. 
gegen andere Pfandbriefe umgetauſcht 
vom ren Bankverein in Breslan, 


von R. 


Als ſolide und vortheilhafte Kapital Anlage 


[2912] 
rausnitzer's Nachfolger in Liegnitz. 


für Erſparniſſe zur Verwendung für Geburtstags⸗, Confirmations⸗, Pathengeſchenke ꝛc. empfehle ich 
königl. baier. Ansbacher Looſe, die jährlich zweimal, am 15. November u. 15. Mai, 
mit Gewinnſten von 25,000, 20,000, 18,000, 14,000, 12,000, 10,000, 8000 Fr. 
x, zurückbezahlt werden und 4 Thlr. 22 Sgr. pro Stück koſten. 
Anlehenslooſe der Stadt Neuchatel à 2 Thlr. 26 Sgr. das Stück, 10 Stück 
27 Thlr. 13 Sgr., jährlich zwei Verlooſungen am 1. November und 1. Mai, 
mit Preiſen von 100,000, 35,000, 30,000, 25,000, 15,000 Fres. 
Die Looſe beider Anlehen find nie irgend einem Verluste unterworfen und bleiben fo lange 
im Werth bis ſie durch einen ſichern Gewinn zurückbezahlt werden. 
Aufträge werden prompt ausgeführt durch das [2542] 
Handlungshaus Heinrich Steffens in Frankfurt a. M. 


Nur 4“ Thaler 


koſtet ein auf alle Ziehungen mitſpielendes Ambach⸗Gunzenhauſer Eiſen⸗ 
bahnloos, mit dem man nie verlieren kann, ſondern Treffer von 25,000, 20,000, 
18,000, 16,000, 15,000 Fl. ꝛc. bis herab auf 8 Fl. erlangen muß. Nächſte Zie⸗ 
bung am 15. November d. J. Zu Beſtellungen a 43 Thaler das Loos, in Partien 
billiger empfiehlt ſich, Auskunft und Proſpekte gratis bei [2717] 

Guſtav Caſſel, Bankier in Frankfurt a. M. 


7 Fl.-L. Ansbach- Gunzenhausen 
10 Fl.-L. Deutscher Fürsten und Edelleute, 


vorräthig bei B. Schreyer & Eisner, Breslau. [2992] 


Eichen⸗Spiegel⸗ u. Stamm⸗Rinde⸗Geſuch. 


Die vereinigten Lederfabrikanten Berlins 

ie i ren ren, 1 j uantum d 

—— Eiben Bin oder b olendiande den Stedurefälägen, ſo wie anch 7 

Stammrinde, franco Eiſenbahn oder ſchiffbaren Strom geliefert, und jeben der Einſendung von 

Led. mit Preisangabe des Centners entgegen, unter der bisherigen n B 0091 
er 


ederfabrikant George Dienſtbach in in. 


Amtliche Anzeigen. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Die im wohlauer Kreiſe, 6% Meile von Bres⸗ 
lau, 3 Meilen von Liegnitz und 2 Meilen von 
der Kreisſtadt Wohlau belegene Domäne Leu⸗ 
bus, welche zum 1. Juli 1860 pachtlos wird, 
und aus den Vorwerken Garthoff, Dobreil, Glei⸗ 
nau, Rathau und Praukau mit einem Geſammt⸗ 
Flächeninhalt von 3741 Morgen 160 OQRuthen 
ausſchließlich der zur Abzweigung beſtimmten 
Grundſtücke beſteht, ſoll alternativ im Ganzen 
oder in zwei Pachtungen, von denen die eine 
Pachtung aus den Vorwerken Garthoff, Dobreil 
und Gleinau mit einem Flächeninhalt von 2104 
Morgen 47 QR. und die andere Pachtung aus 
den Vorwerken Rathau und Praukau mit einem 
Flächeninhalt von 1637 Morgen 113 QRuthen 
gi iſt, auf 18 nach einander folgende Jahre 

is Johanni 1878 anderweitig und zwar im 
Wege des öffentlichen Meiſtgebots zur Verpach⸗ 
tung geſtellt werden. R er 

Zu dieſem Behufe haben wir einen Licitations⸗ 
Termin auf Donnerſtag den 24. Nov. 
d. J., Vormittags 11 Uhr, in unſerem 
großen Seſſionszimmer vor dem Domänen⸗De⸗ 
partementsrath, Regierungsrath Heermann, 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß das Pachtgel⸗ 
der⸗Minimum für die Pachtung Garthoff⸗Do⸗ 
breil⸗Gleinau auf 2660 Thlr., und für die Pach⸗ 
tung Rathau⸗Praukau auf 2040 Thlr., mithin 
für die Geſammtpachtung auf 4700 Thlr. feſt⸗ 

eſtellt iſt, und zur Uebernahme der Pachtung 

arthoff⸗Dobreil⸗Gleinau ein Vermögen von 
16,000 Thlr, und zur Uebernahme der Pach⸗ 
tung Rathau⸗Praulau ein dergleichen von 14,000 
Thalern, alſo für die Geſammtpachtung ein Ver⸗ 
mögen von 30,000 Thlr. nachgewieſen werden 
— Die Domäne liegt nur ungefähr eine 
halbe Meile von der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn, und zwar von dem Stationsorte 
Maltſch entfernt, auch gehören zur Pachtung 
eine Brennerei und Ziegelei. 

Die Pacht⸗ und Keitationsbedingungen kön⸗ 
nen jederzeit in unſerer Regiſtratur ſo wie auf 
dem Domänenamte in Leubus eingeſehen wer⸗ 
den und wird der derzeitige Generalpächter Hr. 
Hauptmann Mentzel auf Anſuchen bereit ſein, 
die erforderliche Auskunft über die wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe der Domäne zu ertheilen. 

Breslau, den 12. Okt. 1859. [1391] 

Königliche Negierung. 
Abtheilung für 1 — Steuern, Domänen 
un 


Forſten. 
gez. v. Struenſee. 
144591 Bekanntmachung. 
Freitag den 11. Novbr. Vorm. 9 Uhr 


ſoll im Hofraum unſeres Amtslokals Magazin⸗ 

Straße Nr. la eine Partie alter Arbeitstiſche 

und Pulte ꝛc. gegen gleich baare Zahlung ver⸗ 

ſteigert werden, wozu wir Kaufluſtige hiermit 

einladen. 

Königliche Geueral⸗Kommiſſion 
für Schleſien. 


Kuhnert zu Groß⸗Peterwitz i 
niſche Konkurs im abgekürzten Ver co 
net und der Tag der Zahlungs:Einftellung 

auf den 1. November d. J. 
feſtgeſetzt worden. 

1 555 einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Buchhändler Dr. Wichura hierſelbſt be⸗ 
ſtellt. Die Gläubiger des Gemeinſchuldners 
werden aufgefordert, in dem 

auf den 16. Novbr. d. J. Vormittags 

11 Uhr in unſerm In er vor 

dem Kommiſſar Aſſeſſor Morgenroth 
anberaumten Termine die Erklärungen über ihre 
Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven Ver⸗ 
walters abzugeben. b 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas 
an Geld, Papieren oder anderen Sachen in Be⸗ 
ſitz oder Gewahrſam haben, oder welche an ihn 
etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts an 
denſelben zu verabfolgen oder zu zablen, viel⸗ 
mehr von dem Beſitz der Gegenftände 

bis zum 16. Nov. 1859, einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Konkurs⸗ 
maſſe abzuliefern. 3 j 

Pfandinhaber und andere mit denſelben gleich 
berechtigte Gläubiger des Gemeinſchuldners ha⸗ 
ben von den in ihrem Beſitz befindlichen Pfand⸗ 
ſtücken nur Anzeige zu machen. 
Graeber. 


11426] Bekanntmachung. 

Die königliche Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Smi⸗ 
lowitz an der Staatsſtraße von Nicolai über 
Smilowitz nach Gleiwitz und an dem Einmün⸗ 
dungspunkte der von den Mokrauer Kohlen⸗ 

ruben nach der Nicolai» Gleiwitzer Chauſſee 
fübrenden Kohlenſtraße der Bergwerksverwal⸗ 
tung gelegen, von welcher das Chauſſeegeld nach 
jeder Richtung hin für 144 Meile erhoben wird, 
ſoll in dem auf den 15. Novbr. 1859, 
Vormittags von 9 Uhr ab, in dem Geſchäfts⸗ 
lokal des unterzeichneten Haupt⸗Zoll⸗Amtes an⸗ 
beraumten Termin vom 1. Januar k. J. ab 
anderweit meiſtbietend verpachtet werden. 
Zu dieſem Termin werden Pachtluſtige mit 
eingeladen, daß jeder Bieter im 
Termin eine Kaution von zweihundert Thalern 
baar oder in preußiſchen Staatspapieren von 
mindeſtens gleichem Courswerthe zu beponiren 
bat und daß im Termin Gebote nur bis 6 Uhr 
Nachmittags angenommen werden. Die Kon⸗ 
trakts⸗ und Licitations⸗Bedingungen können in 
den Wochentagen während der Amtsſtunden in 
Geſchäftslokal eingeſehen werden. 

Myslowitz, den 24. Oktober 1859. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Champagner⸗Auktion. [2892] 
Dinſtag den 8. November Vormittags von 
10 Uhr ab werde ich in meinem Auktions⸗Lo⸗ 
kale, Ring Nr. 30, eine Treppe hoch, 
250 Flaſchen guten echten Cham⸗ 
pagner, verſchiedener Sorten, 
in einzelnen Partien meistbietend verſteigern. 
H. Saul, Auktions⸗Kommiſſarius. 


Magdeburger Sauerkohl, |r: 


in ſchöner Quglität, empfing und empfiehlt: 
8 ee L. — — Reuſcheſtraße 37. 


[1457] Bekanntmachung. 

Die in dem am 24. v. M. in Guhrau ab⸗ 
Bern — für die direkte 
Brot⸗ und Fourage⸗Verpflegung der Truppen 
in dt, Wohlau und Winzig geforderten 
Mindeſtpreiſe ſind nicht annehmbar befunden 
worden und wird deshalb zur anderweitigen 
Verdingung der fraglichen Lieferungen im Wege 
des Submiſſions⸗ event. Licitations⸗Verfahrens 
ein neuer Termin 
‚auf den 10, d. M. Vorm. 10 Uhr 
in unſerem Geſchäfts⸗Lokale anberaumt. 

Lieferungsluſtige werden aufgefordert, ihre 
Offerten ſchriftlich, verſtegelt, unter der Aufſchrift 

„Submiſſion 

Brot: und Fourage⸗Verpflegung in see 

betreffend“ 
an uns gelangen zu laſſen, auch in dem Ter⸗ 
mine perjönli zu erſcheinen, um an dem event. 
abzuhaltenden Licitations⸗Verfahren ſich bethei⸗ 
ligen zu können. g 
„Die Lieferungs⸗Bedingungen können bei ung 
eingeſehen werden. 

Breslau, den 2. November 1859. 

Kgl. Intendantur des 6. Armee⸗Corps. 


Brauerei⸗Verpachtung, reſp. Verkauf. 

Da die hieſige Stadtbrauerei vom 1. Januar 
1860 ab wiederum auf 9 Jahre an den Meiſt⸗ 
bietenden verpachtet werden ſoll, ſo haben wir 
Rag Termin auf den 15. Novbr. d. J. 
Nachm. von 4—6 Uhr im hieſigen Polizeiamte 
anberaumt, zu welchem Pachtluſtige hiermit ein⸗ 
geladen werden. 

Sollte an dieſem Tage indeß ein annehmba⸗ 
rer Kaufpreis für die Stadtbrauerei geboten 
werden, ſo ſind wir Willens, dieſelbe zu ver⸗ 
kaufen. 1425] 

Namslau, den 27. Oktober 1859. 

Der Magiſtrat. 


13000) Holz⸗Submiſſion. 

Zum Betriebe der Johanna gräflich 
Schaffgotſchſchen Gruben im Kreiſe Beu⸗ 
then OS. find an Holz: Material pro 1860 
erforderlich: 

ca. 2000 Stamm Sparren 52 lang 5—6“ Zopf, 
33000 „ 42lang 5—6“ Zopf, 

4900 = Reeißlatten ” lang 3% bis 

“ 0 


1800 Schock Spließpfähle, 
„ 200 =: Schwartenpfähle, 
1160 Stück Bohlen 20 lang 710“ ſtark, 
= 4000 = Bretter 20“ lang 1%.” ſtark, 
= 2090 = Schwarten 20 lang = 12 1“, 
= 248 s Gchadtlatten 20“ lang 
3 14/86“ ſtark. 
Lieferungsluſtige des ganzen oder theilweiſen 
Bedarfes wollen ihre Preiſe für die genannten 
Einheiten franco Grube bis zum 
18. November d. J. Vorm. 9 Uhr 
in portofreien verſiegelten Schreiben mit der 
Chiffre „Holz⸗Submiſſion“ verſehen, bei der 
Johanna gräflich Schaffgotſchſchen Vor⸗ 
mundſchaftsverwaltung hierſelbſt eingeben. 
ie nähern Lieferungsbedingungen ſind in 
dem Bureau genannter Verwaltung zur Ein⸗ 
ſicht ausgelegt, können auch gegen Erſtattung 
von Copialien aus denſelben bezogen werden. 


Sonntag den 6. November um 11% Uhr 
veranstaltet der Unterzeichnete im Saale des 
„Königs von U 66 
unter freundlicher Mitwirkung der Frau Dr. 
Mampé-Babnigg, des Herrn von Ernest, des 
Musikdirektors Herrn Blecha und des Cel- 
listen Herrn Schneider eine 


Musikalische Matinée 


wobei folgende Compositionen zur Auffüh- 

rung gelangen: 

1, Sonate Fantastique für Pianoforte, comp. 

und vorgetragen von H. Gottwald. 

Lied für Bariton. 

a. Les Adieuse f. Pianof. v. Schumann, 

b. Marche funebre f. Pianof. v. Chopin, 

a. Mailied für Sopran von Meyerbeer, 

b. Walzer - Arie f Sopran v. Venzano, 

5. Second grand Trio für Pianof., Violine 
und Violoncello von Mendelssohn -Bar- 

tholdi. Op. 66, 

Eintrittskarten à 15 Sgr. sind in allen hie- 
sigen Musikalienhandlungen, sowie an der 
Kasse zu 20 Sgr. zu haben. 13897 

Meinrich Gottwald. 


Weiſs⸗Garten. 

Heute, Freitag, den 4. November: 15tes 
Abonnement Konzert der Springer⸗ 

chen Kapelle, unter ion des königl. 
ujil-Direltor8 Herrn Moritz Schön. 

Zur i unter Anderm: Sin⸗ 
fonie (C-moll) Nr. 5 von N. Gade; Konzert 
für die Violine, Fantaſie und Duett über „Gott 
erhalte Franz den Kaiſer“ für die Violine, ge⸗ 
ſpielt von der 11 jährig. Nei Schön. 

Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr. 
amen 2%, Sgr. [3899] 


Liebich's Lokal. 


Das am Mittwoch den 2. d. Mts. ausgefal⸗ 
lene Konzert der konſtitutionellen Ref: 
ſource fader morgen Sonnabend den 5. 
Novbr. von 4 bis 9 Uhr ſtatt. 3015 

Der Vorſtand. 


Eiebich's Lokal, 


2. 
3. 
4. 


Zur Schillerfeier am 10. Nov. 


Subſkriptions⸗Souper mit Konzert 
für Damen und Herren. Couvert 10 er. 
Liften liegen zur gefälligen Unterichrift bei 


Eiebich's Eokal. 


e den 4. November zur Nach⸗ 
7 er de 10 len Stiftung 72 Muſik⸗Ge⸗ 
ellſchaft „Philharmonie“: 


Großer Ball. 


und 


u ehlga egwer ubs 
brüde 18), Ol: (ebe Sanda 5) zu 
à 20 Sgr. werden nur an 


der sr verkauft. [3012 
Die Muſikgeſellſchaft Philharmonie, 


Bruſt⸗Caramellen, —_E 


nach Vorſchrift des königlich preußiſchen Medizinal-Raths und Profeſſors Dr. Remer 


und begutachtet durch die Herren Doktoren Krauſe, Renner, Springer, 
erſte Qualität in Cartons à 4 Sgr., das Pfund 15 Sgr., zweite Qualität in Etikette mit unſerer Firma das Pfund 10 Sgr., 


empfehlen zu geneigter Beachtung: 


Böse & Welke, 


Kondilorei und Ponbon⸗ Fabrik, Reuſche⸗Straße Nr. 7 in Breslau. 


Atteſt: Die von den Konditoren Herren Böſe & Welke verfertigten Bruſt⸗Caramellen ſind in gleicher 
Weiſe wie von ihrem Vorgänger Herrn Konditor Friedrich nach der Vorſchrift des verſtorbenen Medizinalrathes und Prof. 
Hrn. Dr. Remer zubereitet und von uns in Bezug auf ihre Qualität als auch auf ihre heilkräftige Wirkung bei katarrha⸗ 
liſchem Huſten und ähnlichen Beſchwerden als vorzüglich empfehlenswerth befunden worden, was wir hierdurch mit Vergnügen 


zur Förderung nützlicher Anwendung beſcheinigen. Breslau, im Oktober 1858. 


Me, Niue, Ae. 


Niederlagen unſerer allein echten Dr. Remer ſſchen Bruſt⸗Caramellen befinden ſich außer in in unſerem 


Verkaufslokale, in Breslau in den Handlungen der Herren 
Jul. Neugebauer, Schweidnitzerſtraße 


J. B. Tschopp & Co., Albrechtsſtraße 58, 
Eduard Worthmann, Schmiedebrücke 51, 


und in der Provinz Schleſien und Poſen: 
Bernſtadt bei W. Dunkert. Landsberg OS. bei S. Mazdorf. 
bei P. O. Kaſtner. Langenbielau bei C. Marcelly. 
7 bei F. Sicke. Löwen bei H. Schmidt. 
Beuthen OS. bei F. B. Schnapka. Namslau bei C. E. Käding. 
Carlsruhe bei A. Marx. Neurode bei E. F. Gröger. 
1 bei C. M. Wandry. Nicolai bei F. Ziegler. 
Conſtadt bei E. Bergemann. Nimptſch bei Aug. Stütze. 
17 bei T. C. Teichmann. Oels bei H. Müller. 
Glaz bei P. Kalus. ö bei E. W. Mäder. 
Gnadenfrei bei Apotheker Becker. „ bei Jul. Lehmann. 
abelſchwerdt bei J. Mader. Ohlau bei J. G. Hentſchel. 
eidersdorf bei A. Maſchanze. „ bei J. Neutert. 
ultſchin bei A. Mandowski. „ bei E. Wandel. 
empen bei H. Schelenz. Oppeln bei A. Chrometzke. 
Koſel bei L. F. Czirwitzki. Oſtrowo bei H. Gutſche. 
bei E. Neumann. m bei C. Zodobieläfy. 
„ bei J. G. Worbs. Parchwitz bei J. John. 
Kreuzburg bei L. Renner. 2 bei E. W. Zimmer. 
bei B. Schleier. Patſchkau bei F. Lachmann. 
bei A. Schüßler. Pitſchen bei C. L. Goy. 
Krotoszyn bei M. Ruhmann. „ bei C. F. Koſchinsky. 
15 bei A. Lewy. 72 bei R. Wender. 
Landsberg OS. bei J. J. Fritſch Wwe. Ratibor bei L. Kern. 


bei M. Eckſtein. Reichenbach bei E. F. Liebich. 
E dd õp d SCHNEE 
Merino ⸗ Widder 
des Negretti⸗Stammes in Klein⸗Pogul bei Dyhernfurth, 14 Meile 
vom Bahnhof Nimkau, woſelbſt Wagen zu erhalten ſind. 
Verkauf vom 15. November d. J. ab. 
Die Preiſe ſind nach ihren Klaſſen und laufenden Nummern verſchieden, aber feſt. 
2900) Freiherr v. Knobelsdorff. 
Escurial⸗Stammſchäferei Brockotſchine bei Trebnitz. 
Meinen geehrten Freunden und Gönnern hiermit die ergebene Anzeige, 
RR daß vom 15. November d. J. ab meine Böcke zur Beſichtigung reſp. 
P Verkauf aufgeſtellt fein werden. Bei ſolider Züchtung dürften dieſe den 
Anforderungen an Wollmenge, Geglichenheit ꝛc. Weine entſprechen. 


[3828] Jentſch. 


— — öd. §quu— —t—:d! ö ä 'ö̃ä . — — — 
Von den beliebten holländiſchen Liquenren (Fabrik Wynand Focking in Amſter⸗ 
dam) haben wir die gangbareren Sorten, als: 


Curacao, Anisette, Creme de 

Mocca, Créme de The, Créme 
de Canelle, Créme de Rose, 
Créme de Vanille, Créme de 
Gingembre etc., 


bezogen und empfehlen dieſelben ſo wie: 


chweizer Extrait d' Absynthe, 
Maraschino di Zara, Créme 
d' Allashb, Gilfa'ſchen Getreideküm⸗ 
mel, Düſſeldorfer Punſch⸗Syrup, 
(marke J. A. Roeder), feinſten Batavia- 
Arac, Arac de Goa, Jamaica- 
Rum, Boonekamp of Maag- 
Bitter etc., 


einer geneigten Beachtung. 


n IE „„ [008] 
Gebrüder Friederici, Guſtav Friederici, 


Ring Nr. 9, vis-A-vis der Hauptwache. Schweidnitzerſtr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


Grünberger Trauben ⸗Moſt, 


empfiehlt als zur Kur ſich eignend, von Hrn. Sanitätsrath Dr. Wolff hier beſonders empfoh⸗ 

len, das kleinſte Quantum Eimer (744 preuß. Quart) zu 2 Thlr. Gebrauchs⸗Anweiſung 

und Gebinde gratis. Eben jo Wallnüſſe a Schock 3 und 3½ Sgr. 3011 
Grünberg in Schl., den 2. Novbr. 1859, Eduard Köhler, Böttchermeiſter. 


Eichenklafternutzholz und Blamiſer Stäbe % 
für Böttcher, kauft in größeren und kleineren Poſten die Spritfabrik in Breslau, . 


Friedr. Wilh.⸗Straße, Nr. 65. 
Re ere 2977) are et 


riſche Faſanen, Schnepfen, Hafen, Rebhühner 
i verſchichene Größvogel f 


werden abgenommen: Sandſtraße Nr. 12, Eingang Heiligegeiſtſtraße erſte Thür, 
Thüre rechts, Nachmittags 4 Uhr. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
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” 
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| Quantität Möhren zu verkaufen. 


im erſten Stud 
13903] 


2560 


[2883] 


35, 


Reichenbach bei Tannert u. Liers. 

5 bei C. F. Walter. 
Reinerz bei C. J. Gründler. 
Roſenberg OS. bei R. Scharf. 

7 . L. F. Weigert's Nachf. 
Schurgaſt bei C. Scholz. 
Schweidnitz bei F. W. Löbel u. Sohn. 
Sohrau OS. bei J. P. Lipinski. 
Gr.⸗Strehlitz bei H. Hanke. 
bei J. Maſchke. 

75 bei G. Wannoth. 
Striegau bei C. T. Jäſchke. 
Tarnowitz bei A. Bannert. 

bei A. Cjieslich. 

bei J. Mildner. 

„ bei C. F. Walliczek. 
Toſt bei F. S. Gaßmann. 
0 bei S. Traube. 

aldenburg bei L. Keil. 


„ 


[70 


1 


P.⸗Wartenberg bei E. T. Neugebauer. % 


Wohlau bei A. H. Klopſch. 
Zduny bei C. E. Kleinert. 
Ziegenhals bei K. Trautmann. 


Der Bockverkauf 


aus der Stammheerde zu Weichwitz bei 
Bahnhof Quaritz hat begonnen, Für die 
Herren Züchter, welche sich in Mecklenburg | 
remontiren, zur Nachricht, dass nachweis- 
lich die Heerde 314 Ctr. per Hundert rein 
gewaschner Wolle scheeret. Die Böcke sind 
classificiret und kosten I. Cl, 50 Thlr. II. 
Cl. 40. Thlr. III. Cl, 30 Thlr. Gesundheit 
garantirt. [3010] 


Bockverkauf. 


Im Januar 1857 habe ich einen Stamm 
Muttervieh (nicht Bracke) aus Medow, und die 
Sprungböcke dazu aus Paſſow in Mecklenburg 
gekauft. Das Blut beider Heerden iſt unver⸗ 
miſchtes Hoſchtitzer Negrettiblut und die renom⸗ 
mirte Heerde des Baron von Maltzahn in Len⸗ 
ſchow ſtammt von ihnen ab. Eine kleine Partie 
aus dieſer Zucht hervorgegangener junger Böcke 
glaube ich ſowohl Clectoralzüchtern empfehlen 
zu können, die das Schurgewicht vermehren 
wollen, ohne das edle Haar aufzugeben, als 
auch Negrettizüchtern, welche ihre Heerden ver⸗ 
edeln wollen, ohne im Schurgewicht zurück zu 
gehen. Dieſe Zwecke möglichſt erreichen zu hel⸗ 
fen, iſt das Ziel meiner Züchtung; denn ein 
Regeneriren unſerer edlen ſchleſiſchen Heerden 
durch Negrettiblut kann uns keinen Vortheil 
bringen, wenn wir dabei Gefahr laufen ſollen, 
das Prädikat „edel“ einzubüßen. 

13855 


Simsdorf bei Breslau, 
den 1, November 1859. 
von Mitſchke⸗Collande. 
Der Bockverkauf 


auf dem Dominium Klein⸗ 
Wandriß beginnt am 5. No⸗ 
vember. 2969] 


Vock⸗Verkauf. 

Der Bock⸗Verkauf der Stammſchäferei zu 
Zülgendorf, Kreis Nimptſch, 4 Meile von 
dem Bahnhofe Gnadenfrei, beginnt am 15. No⸗ 
vember. [3885] 


In der gräflich Sternberg ſchen Original⸗Ne⸗ 
gretti⸗Stammheerde zu Raudnitz bei Fran⸗ 
kenſtein ſtehen die zum Verkauf beſtimmten 
Zuchtwidder, vom 16. November an, zur 
gefälligen Anſicht bereit. Geſundheit, Wollreich⸗ 
thum und die konſtante Vererbung haben den 
Ruf der Heerde wohl hinlänglich begründet. 
[2968] Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Das Dom. Ruppersdorf bei Strehlen hat 
6 tragende Kalben und mehrere 2jäh⸗ 


rige Bullen, 1 Eber und Ferkel von der“ 


engliſchen Vollblut Race und eine bedeutende 
18887 

Zwei gut gerittene elegante Pferde, ein Schim⸗ 

mel und ein brauner Wallach, 5—6 Jahr 

alt, ſtehen Bürgerwerder Nr. 11 zum Verkauf. 


Eine ländliche Beſitzung, 


nahe bei Breslau, an der Chauſſee gelegen, 
mit ſehr hübſchem Wohnhauſe, Wirthſchaftsge⸗ 
bäude, Garten, Acker, Wieſe, Inventarium und 
Ernte iſt billig zu verkaufen. Selbftläufer wollen 
ihre Adreſſe sub Chiffre A. D. M. an die 
Expedition der Breslauer Zeitung franco ſenden. 


gan bei mäßiger Anzahlung und feſtem Hy⸗ 
E pothelenſtande ſofort zu verkaufen. Dar⸗ 


Breslau franko abzugeben. 


EXLLTLL LTT [3908] TLELELTEER 


Zur 


Wir halten uns veranlaßt, wiederholentlich 


7... 
geneigten Beachtung. 


[3895] 


zu erklären, daß wir von unſerem 


echt homöop. Gesundheits-Kaffee, 


präparirt nach beſonderer Vorſchrift des Herrn 


nur 


Dr. Arthur Lutze in Cöthen 


Herrn C. E. Sonnenberg in Breslau, 


für dort und Umgegend eine alleinige Haupt⸗Niederlage übertragen haben und daſelbſt an Wieder⸗ 


verkäufer zum Fabrikpreiſe, in einzelnen Pfunden mit 3 Sgr. und 6 


Nordhauſen, im Oktober 1859. 


Die erſte 


Pfd. für 15 Sgr. abgeben. 
Krause & Comp. 


Sendung 


große Görzer Maronen 


empfingen und empfehlen im Ganzen als einzeln billigſt: 


Gebr. Knaus, 


Ohlauerſtraße zur Hoffnung Nr. 5-6. 


Rapskuchen, Leinkuchen und Rapskuchenmehl 


zur Düngung auf baldige wie auch ſpätere Lieferung empfiehlt billigſt: 
[2399] 


Hiermit zeige ich ergebenft 
an, daß mein holſteini⸗ 
ſches Milchvieh bis 
zum 9. d. M. im Gaſthofe 
zur Stadt Aachen in Breslau bleibt und 
lade ich Käufer hierzu ein. [3869] 
C. Wendt aus Breetz bei Lenzen. 
Das Dom. Zülzendorf bei Nimptſch, eine 
halbe Meile vom Bahnhofe Gnadenfrei, 
bat 5 tragende Kalben zu verkaufen. [3886] 


Eine Mühle 


es in der Nähe von Breslau, mit deutſchem, 
ze amerikaniſchem nebſt Graupen⸗ und Hirſe⸗ 

gang, anbei 100 Morgen Acker, iſt ver⸗ 
zu änderungshalber zu einem ſoliden Preiſe 


XLTLTTTTI 


auf Reflektirende belieben ihre Offerten 8 
unter Chiffre A. Z. 7. poste restante je} 


TJ 
N 


Silber wird in Feuer oder gal⸗ 
vaniſch zur Vergoldung übernom⸗ 
men Ohlauer⸗Straße Nr. 46 und 
gut ausgeführt. 13902] 


reitag, den 4. November, jo wie jeden fol⸗ 

genden Freitag, Morgens 9 Uhr, friſche 
Blut: und Leberwurſt bei Traugott 
Herrmann, Ohlauerſtraße 53 und Neue⸗ 
Taſchenſtraße 5. [3874] 


Friſche Hafen, 
geſpickt a Stück 12 und 15 Sgr., ſo wie Reb⸗ 
hühner, Schnepfen und Rehwild empfiehlt: 
3892] Wildhändler N. Koch, Ring Nr. 7. 


Friſche Haſen, 


geſpickt 11 bis 15 Sgr. die ſtärkſten, auch friſche 
Rebhühner empfiehlt: 3906 
Wildhändler Adler, Eliſabetſtraße Nr. 7. 


Friſche Faſanen, 
à Stück 20 bis 25 Sgr.; friſche Haſen, ge⸗ 
ſpickt, a Stück 12 bis 16 Sgr., fo wie Neh⸗ 
wild zu den billigſten Preiſen empfiehlt: 
W. Beier, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 39, 
3907 im Bär auf der Orgel. 


empfehlen wir zu den billigſten Preiſen. 
Metzenberg & Jarecki, 
Kupferfämieveftrahe (Stadt Warſchau) 


Preßhefe, 
vorzüglicher Qualität, empfiehlt täglich friſch 
zu ſolidem Preiſe: 4 [3839] 

die Fabrik von 2 
Dr. Lubowski u. Co. in Gleiwitz. 


Zuckerrüben 


offerirt à 4½ Sgr. den Ctnr. kranco Eiſen⸗ 
bahn⸗Waggon: . [2844] 
Die Roswadzer Zucker⸗Fabrik 
zu Roswadze an der Oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein geprüfter Apotheker mit guten Zeug⸗ 
niſſen ſeiner Brauchbarkeit verſehen, ſucht 
eine ſeinen Kenntniſſen entſprechende Stellung 
in einem Fabrikgeſchäft ꝛc. Frankirte Adreſſen 
werden erbeten unter A. M. 6 durch die Exped. 
der Breslauer Zeitung. 3841] | 


13016] 


Franck & Berliner's Fabrik, Salzgaſſe Nr. 2. 


Auf dem Dominium Raudnitz bei Franken⸗ 
A ſtein wird zum ſofortigen Anzug ein tüch⸗ 
tiger Schreiber und rechnungsfähiger Wirth⸗ 
ſchaftsſchreiber geſucht, der über ſeine Brauch⸗ 
barkeit wie über ſeine Führung gute Zeugniſſe 
aufzuweiſen hat. [2999] 
Raudnitz, den 2. November 1859, 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


&" Wirthſchafts⸗ Schreiber, 
4 Jahre in feiner jetzigen Stellung, 
durch ſeinen Prinzipal empfohlen, ſucht 
Neujahr 1860 ein Unterkommen. Gefällige 
Offerten unter H. G. 132 befördert die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeituug. [2997] 


Ein gebildeter und thätiger junger 


militärfreier Landwirth, 


mit guten Atteſten und Empfehlungen verſehen, 
ſucht zu Neujahr eine Stelle als Wirthſchafts⸗ 
Beamter, und bittet gef. Mittheilung einer Va⸗ 
kanz an die Expedition der Schleſiſchen Zeitung 
unter T. E. gelangen zu laſſen. 


H verheir. Wirthſchafts⸗Inſpek⸗ 
tor wird zur ſelbſtſtändigen Bewirth⸗ 
ſchaftung eines circa 3500 Morgen großen 
Gutes verlangt. — Gehalt 300 Thlr., 15 De⸗ 
putat 2c. — Caution: 2000 Thlr. — Nachw. 
R. Juhn in Berlin, Prenzlauerſtr. 38. 


Ein junger corporirter Kaufmann in Stettin, 
wünſcht für achtbare Häuſer Breslau's 
verſchiedener Branchen, 


Agenturen 


zu übernehmen, und bittet gefäll. Adreſſen dar⸗ 
auf, unter H. G. Nr. 8 in der Expedition der 
Breslauer Zeitung abzugeben. [2998] 
om 1. Januar k. J. ab ſuche i r mei⸗ 
V nen En in ER Wit an 
factur⸗Waaren⸗Geſchäft en gros oder en detail 
als Commis ein Unterkommen. Hierauf re⸗ 
flectirende Prinzipale wollen ſich gefälligſt an 
mich wenden. M. Bruck in Patſchkau. 


in tüchtiger erſter Elarinettiſt wird 

ſofort unter ſehr annehmbaren Bedin⸗ 
gungen engagirt bei A. Börner, 

43003] Stadtmufifus in Brieg. 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Wohnungs⸗Vermiethung. 

Sogleich oder theils zu Termin Weihnachten 
d. J. ſind auf der Grünſtraße in der Nähe der 
Vorwerksſtraße im Hauſe Princeſſe Royal 
mehrere bequem und ſchön eingerichtete Woh⸗ 
nungen verhältnißmäßig billig zu vermiethen 
als par terre eine Stube, Küche und Gelaß 
für einen ruhigen Miether, im 2. Stock 2 Stu⸗ 
ben, Kabinet, Küche, Entree nebſt Zubehör, im 
3. Stock 3 Stuben, Kabinet, Küche, Entree und 

3007 


Zubehör. : { 
Das Näbere ift par terre rechts zu erfahren. 
3 vermiethen von jetzt bis Ende März 
t. J. ein Gewölbe Ohlauerſtr. nahe am 
Ringe. Näheres Nikolaiſtr. Nr. 80 im Ge⸗ 
wölbe zu erfahren. [3909] 
Sr ueRichitraße 9 ift Neujahr 1860 der 2te 
Stod für 150 Thaler zu beziehen. [3890] 
Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 3. November 1859. 


feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 70— 75 65 54-59 Sgr. 
— 1 67— 71 63 51-56 2 
Roggen 51— 55 53 49 51 „ 
Gerſte . . 40— 43 37 34-35 
afer . 27— 29 26 U „ 
bſen „0 — 65 53 47-49 „ 
Raps. . . 87 83 79 pr 
Winterrübſen 9 5 
Sommerrübien. . 71 66 6 > 


2 
Kartoffel⸗Spiritus 10% Thlr. bz. u. G. 


Breslauer Börse vom 3. Novbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


gold und Papiergeld. Schl. Fidb. Lit. A. 4a 94% B. Keisse- Brieger. 4 | 46% B. 
bn 94 % f. Schl. Fab. Lit b. 4 | 96% C. Ndrschl.-Märk. 4 > 
Louisd' or . 108½ G. dito dito C. 4 | 92% 6. dito Prior. 4 = 
Poln. Bank.-Bil.| 86% B. Schi. Rust.-Prab.4 | 94%,B. | dito Ser. IV. 55 — 
Oesterr. Bankn. _ dito dito 3% 89%, B. Oberschl. Lit. A. 3 1114, 6. 

dito öst, Währ. 81%. Schl. Rentenbr. 4 | 91%B, | dito Lit. B. 1104 46, 

Inländische Fonds, Posener dito. 4 | 90B, dito Lit. C. 3 111% 6. 
Freiw. St.-Anl. 476 99% 6. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl\4 | 83% B. 
re Aulebe 880% 77 99% B. Fon. Pfandbr. 4 844 6. dito dito 37% 88 B. 

dito 185214 % 99 / B. dito neue Em. 4 84 & G. dito dito 3% 73% B. 

dito 1854 1854 / 99% B. Poln. Schatz-Ob.|4 — Rheinische. 4 . 
Preuss. Anl. 1859/5 103 B. Krak.-Ob.-Obl. . 4 — Nosel-Oderberg.] 4 | 37% G. 
Präm.-Anl. 1854 3% 112% B, | Oester. Nat.-Anl. 5 | 61% G, dito Prior.-Ohl4_ | 734, B. 
St.-Schuld-Sch. 3½ 83% B Bisenbahn-Aotien, dito dio 4j — 
Zresl. St-Oblie.|4 — Freiburger. .. - - 4 | 85% . dito Stamm. 5 — 

dito dito 4 — dito Prior.-Obl. 4 83 6. Oppeln-Tarnow. 4 | 37% B. 
Posener Pfundb. a | 99% C. dito dito 4 89% B. 

dito Kreditsch 4 85 C. 1 . 4 97 e ee 5 2 

dito dito -(RU| 88% G. dito . Em. x Bank. 5 | 7533 
Schlen, Pianäbe] | e eee eee 

a 1000 Thlr. 37g 85 l B. Mecklenburger 4 ee 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


